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Hisherige Hilan; im Hereroland.
Von fachkundiger Seite wird die dankbare Aufgabe gelöſt,eine Bilanz über den viere Verlauf des Kriegs in Se

weſtafrika aufzuſtellen. Die Bilanz fällt nicht zum Ruhme
Deutſchlands aus doch liegt die Schuld daran wahrlich nicht
an dem, der die Bilanz gezogen hat. Was er bewertet, ſind
r nackte Tatſachen, von denen ſich nichts abhandeln

Die dentſchen Truppen operierten bekanntlich in zwei Ab
r eine dem Major v. Glaſenapp unterſtellt
ift, d die andere vom Oberſt Leutwein geführt wird.
Glaſenapp ſitzt nach einem zweimonatlichen, für ihn wenig

verlaufenen Fadzug in Quarantäne, weil Typhus
und andere Seu ſeine Truppe ſchwer heimſuchen.

Er hat nicht geringſten Erfolg gegenüber den Hereros
aufzuweiſen gehabt, wohl aber ſind ihm durch Tod, Ver-
wundung oder Krankheit zwei Fünftel ſeiner etwa 480 Mann
ſtarken Abteilung verloren gegangen. Nur in einem Punkte
hat Major Glaſenapp Ausgezeichnetes geleiſtet. Er forderte
außerordentliche Marſchleiſtungen. Jn 25 Tagen mußte ſeine
Den in Kreuz und Quermärſchen 600 Kilometer zurück-
legen, täglich im Durchſchnitt 24 Kilometer. Das iſt für
deutſche Straßenverhältniſſe nicht viel, für das pfadloſe Buſch-
rn in Südweſtafrika aber eine ungeheure Leiſtung, die

ür die Truppen noch fühlbarer wurde, weil nachts bei reich
lichem, kaltem Taufall biwakiert werden mußte. Die Truppen
verdienen für dieſe Leiſtung mehr Lob als ihr Führer. Die

i T e waren zwei Schlappen, wochenlange
euung iatu und nunmehr Quarantäne in Otji-

Eecchigten d nd ſein feſches t e m rerkog
beute.

von Leutwein hört man ſeit ſeinem „Siege“ am
18. April nicht mehr viel. Er maß ſich zweimal mit den
Hereros. Das eine Gefecht dauerte acht Stunden, das andere
zehn Stunden. Der erſte deutſche „Sieg“ wurde von den
Hereros ſo wenig reſpektiert, daß ſie eine Woche ſpäter zum
Angriff übergingen. Und obwohl beim zweiten Gefecht 1000,
vorzüglich bewaffnete, disziplinierte und von Offizieren geführte
Deutſche nur höchſtens 3000 Hereros gegenüberſtanden, die über
kein einziges Geſchütz verfügten, nicht gleichmäßig bewaffnet
waren und keine Offiziere im deutſchen Sinne beſitzen, dauerte
das Gefecht zehn Stunden, und endete damit, daß auch Oberſt
Leutwein den Rückzug antrat. Daran und an den anderen
geringen Erfolgen der deutſchen Truppen ſollen nun allerdings
die dichten Dornenwälder ſchuld ſein. Wären dieſe Wälder aber
wirklich ſo dicht und ausgedehnt, ſo könnten doch die Hereros
nicht durchreiten und ihre großen Viehherden hindurchtreiben.
Auch wäre es dann unverſtändlich, warum ſo ſehr noch mehr
deutſcher Reiterei verlangt wird. Die „dichten Dornenwälder“
ſcheinen demnach wohl mehr dann geltend gemacht zu werden,
wenn es gilt, deutſche Mißerfolge zuzudecken.

S
a. S. Freitag den 6. Mai 1904.
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und die Mansfelder Kreiſe.

Hoffnung, ein etwaiger Aufſtand der

Jedenfalls ſind beide Kommandoführer, Glaſenapp und Leut-
wein, zunächſt am Ende ihres Lateins. Als Hauptgrund dafür
gibt der Sachkundige ihre verkehrte Taktik an. Er ſchreibt:

Ein alter taktiſcher Grundſatz fordert das Zuſammen
halten der Kräfte, warnt vor ihrer Zerſplitterung und
vor weit ausholenden Umgehungen. Werden die Kräfte
zu ſehr auseinandergezogen und weitausgreifende Umgehungen
verſucht, ſo liegt die Gefahr nahe, daß die einzelnen Teile zu
erfolgreichen Aktionen nicht ſtark genug ſind oder vom Gegner
geſchlagen werden, ehe ihnen die andern Teile zu Hilfe kommen
können. Auch in Südweſtafrika wurden die Kräfte nicht zu
ſammengehalten, ſondern ein weſentlicher Teil davon, nämlich
die Kolonne Glaſenapp, zu einem weitausholenden Umgehungs-
manöver verwendet. Und der „Erfolg“? Er iſt genau ſo, wie
ihn die Grundregeln der Taktik beſchreiben: Leutwein konnte
mit ſeiner Truppenmacht kein Reſultat erzielen. Ebenſo erging
es Glaſenapp. Außerdem war es unmöglich, letzteren zur Unter-
ſtützung Leutweins bei Oriumbo heranzuziehen. Und die
Hereros ſind munterer als je. Hätten ſie nicht ſo große
Rückſicht auf ihre Viehherden zu nehmen, ſo würden ſie höchſt-
wahrſcheinlich den Deutſchen noch viel ſtärker einheizen als jetzt.

Bei allem Mitleid, das man mit den Opfern des Hrieges,
vor allem jenen empfindet, die einfach zum Kampfe gegen die
Hereros kommandiert wurden, iſt andererſeits zu betonen,
daß die Ereigniſſe in Südweſtafrika der deutſchen Armee
und den deutſchen Chauviniſten ſehr geſund ſind. Der
Krieg 1870 hat den Herrſchaften den Kopf völlig verdreht, ſo
daß ſie die deutſche Armee für ein kriegeriſches Jnſtrument
halten, mit dem man auch die ſchwierigſten Operationen mit
Leichtigkeit ausführen kann. Der Umſtand, daß gerade in den
ausſchlaggebenden Schlachten gegen das Kaiſerreich das Glückden ren 1Deutſchen ausn hold wax, wurde einfach vergeſſen.
Nun aber erhalten ſie von den Hereros den draſtiſchen Beweis,
daß auch die deutſche Armeeherrlichkeit nicht in den Himmel
wächſt und daß der Deutſche herzlich einfältig iſt,
wenn er über die engliſchen Schlappen in Süd-
afrika lacht und ſich einbildet, ſo etwas wie die deutſche
Armee gäbe es nicht mehr. Die Hereros werden auch jene be
lehrt haben, die in dem Wahne leben, ein Krieg gegen Frank-
reich ſei nur eine Promenade à Paris. Schon deswegen ſollte
man mit den Hereros Frieden ſchließen, weil ſie das große
Verdienſt ſich erwarben, unſern Säbelraßlern einen eiskalten
Kopfguß verabreicht zu haben.

Die Bilanz des bisherigen Krieges gegen die Hereros lautet
nach alledem dahin, daß der deutſche Kaſernendrill und die
heimiſche Manövertaktik ſofort in die Brüche geht, ſobald es
ſich nur um einen Kampf in ungewohntem Klima und auf
unbekanntem Terrain handelt, daß ferner die beſten Magazin-
gewehre und Schnellfeuerkanonen nichts nützen gegenüber
ſolchen Gegnern, die ſich auf einen Kampf in geſchloſſenen
Maſſen nicht einlaſſen, daß drittens die deutſche Verwaltungs-
praxis in den Kolonien nicht drauflos wirtſchaften darf in der
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einheimiſchen Bevölkerung
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ſondern damit, daß
Denn

Südweſtafrika hergeftellt werden kann,
man den Hereros ehrliche Friedensvorſchläge macht.
nicht die Hereros ſind in dem Aufſtande die Schuldigen
ſondern die habgierigen, die Geſetze mit Füßen tretenden
Händler, durch welche die Hereros zur Verzweiflung getrieben
worden ſind.

Trotzdem iſt nicht anzunehmen, daß an den verantwortlichen
Stellen die Bilanz verſtanden und der Abſchluß herbeigeführt
wird. Das Konto wird fortgeführt werden, bis „zum bitteren
Ende“, denn ſo verlangt es die „Ehre des deutſchen Namens“,
der nicht etwa geſchändet worden iſt durch die verbrecheriſchen
Betrügereien und Diebſtähle deutſcher Händler, ſondern durch
die Verzweiflungstat eines unkultivierten Volkes. Einmal
wird ja die Schlußbilanz gezogen werden müſſen. Auf
welcher Seite ſich dann ein dickes Debet herausſtellen wird,
muß die Zukunft lehren. Vorerſt ſoll die Differenz zwiſchen
Soll und Haben dadurch beglichen werden, daß weitere 1500
Mann nebſt zwei Batterien verladen werden. Das Konto
ſchwillt an.

Tagesgeinzichte.
Halle a. S., 5. Mai 1904.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag erledigte in ſeiner Mittwochſitzung zunächſt die

erfte Leſung des Totaliſatorgeſetzes. Das ſchwere Leiden,
daß Herrn v. Podbielski nötigte, ſitzend zum hohen Hauſe
zu ſprechen, hat glücklicherweiſe ſeinen Humor nicht beeinträchtigt
er erfreute die Korona durch eine Fülle humoriſtiſcher Redeblüten,
bereicherte den deutſchen Wortſchatz um neue Worte wie „Miß
gewächſe“ und drückte auf die Sprache ſein agrariſches Gepräge.
Natürlich fand er die neue Totaliſatorvoriage über allen Tadel
erhaben. Von ggrariſchen Hintergedanken iſt, wenn man dem
Miniſter Glauben ſchenken darf, keine Rede. Es handelt ſich
nur darum, die Wetten, die Herr v. Podbielski mit großer Sach
kenntnis in Schutz nahm, für das Landesverteidigungsi
nutzbar zu machen. Die Redner der Linken, in erſter Linie
Genoſſe Singer, zerzauſten unbarmherzig die Podbielskiſchen
Ausführungen vergebens ſuchte der Landwirtſchaftsminiſter
Singers Einwendungen durch einige Mätzchen zu entkräften.
Das fromme Zentrum vielleicht in Erinnerung an die enge
Verbindung rechtgläubiger Katholiken mit den Parteien der
Rennbahn in der ſpäten Römerzeit ſprach ſeinen Segen über
die Wetten und das Geld aus, das die Wetten abwerfen. Die
Konſervativen waren Feuer und Flamme für die Vorlage und
hätten ſie am liebſten ohne Kommiſſionsberatung mit Hurra
angenommen. Die Nationalliberalen ſagten natürlich auch Ja,
und das Geſetz wurde gegen die Stimmen der Linken an die
Budgetkommiſſion verwieſen.

Denn zweiten Teil des Tages füllte der Beginn der zweiten
Leſung der Vorlage betr. Entſchädigung für unſchuldig

J Sagdeng verboten
Der Liebesgockel.

Ein Halleſcher Studenten- Roman von Wilh. Gutekunſt.

Dann ließ der Schmerz nach. Luischen begann wieder zu
Atem zu kommen und ſagte ſich, daß der Schmerz ertragen
en müſſe, wenn ſie von der ſicheren Schande befreit ſein
wolle.

Aber ein neues Schütteln durchbebte ihren leichtbekleideten
Körper, und ein wüſter Ekel duldete nicht, daß die Flüſſigkeit

in ihrem Magen blieb. tVor Angſt und Mattigkeit vermochte ſie ſich kaum aufrecht
zu erhalten, und mühſam ſchleppte ſie ſich nach dem Bett zu
rück. Jhr kleines Schweſterchen war erwacht und
d gr. Aber ſie war nicht fähig ſich zu halten, die Schwäche

ieb ſie um. eZum erſten Male, ſeit Fe ins Geſchäft ging, kam ſie einige
Stunden zu ſpät und mußte ſich entſchuldigen.

Mit dem Urheber ihrer Leiden traf ſie am Abend zuſammen
und berichtete ihm unter Tränen ihren neuen Kummer.

Auch er hatte ſchon auf raſche und ſichere Hilfe gerechnet,
und es war ihm recht peinlich, nun wieder zweifeln zu müſſen.

Er liebte die Ungewißheit überhaupt nicht, und alles, was
mit Unannehmlichkeiten verknüpft ſein konnte, war ihm ver-
haßt. Und ſo ſehr er das Mädchen zu lieben glaubte, dachte
er dabei doch ein redlich Teil an ſich und ſeine eigene Zukunft.

Er redete ihr zaghaft J ſich zu tröſten und riet ihr, nicht
zu verzagen und das Mittel von neuem zu r in

Aber ſo willig das gute Geſchöpf ſich auch Leid antat, umbeiden zu helfen, alles war v ſie konnte den Schandtrank
nicht bei ſich e und beim dritten Verſuch war ſie ſo
übel dran, daß ſie den nzen Tag verſäumen mußte und im
Geſchäft Vorwürfe erhielt.

ie gingen einen der kommenden Abende wieder zuſammen
nach dem unheimlichen Gäßchen, um neue Auskunft un Hilfe
zu holen.Aber als Luischen an der bekannten Tür ingele und
lange vergeblich gewartet hatte, kam endlich ein alter, runzliger
Mann und fragte nach ihrem Begehr.

Und als ſie den Namen der Begehrten auſ geſyrzchen, machte
er heftige Zeichen des Schreckens und der r.n u willen,“ blies er durch die Lücken ſeiner häßlichen

gopne und rieb ſich mit dem unſauberen Hemdsärmel über die
aſe und das Geſicht. „Ums Himmels willen, machen Sie,

daß S' weiter kummen, S
Polizei Jhnen auch ans Schlafittchen!
geſtern ausgehoben, und ein großer Skandal wird draußen
werden! Machen S' ſchnell, daß weiter kommen, eher Sie je-
mand ſieht!“

Zitternd vor Angſt und ohne die weitere Erzählung des
Alten abzuwarten, floh das Mädchen hinab. Der Alte ſtand
lachend auf dem oberen r und murmelte verſchmitzt
vor ſich hin: „Die verflixte junge Brut! Schau, ſchau!“

Von nun an überließen ſich die beiden Sünder gänzlich ihrer
Verzweiflung. An ſolche Hilfe mochten ſie nicht mehr denken,
und andere gab's nicht.

Sterben! Ja, ſterben! Wie ſchön, wie befreiend von aller
Schande und allem Jammer dünkte ſie der Gedanke.

uſammen ſterben Ganz heimlich aus der Welt weg
ſchleichen!

Und ſie t lange und innig mit dem Beſchluß.
Keinem kam der Gedanke, daß ſie ſchandbar zu handeln

ſtrebten, um der Schande aus dem Wege zu gehen.
Keinem kam der Gedanke, daß nur die Feigheit ſie dazu

trieb, die Folgen ihres Willens zu verſäumen, ſich zu flüchten
vor der Ehrlichkeit ihrer Verantwortung.

Feig zeigten ſie ſich beide. Aber ſie ſahen nicht den Mut
darin, zu leben und die Folgen ihres Willens zu tragen,
ſondern ſie fürcheteten ſich ganz armſelig vor dem, Sterben.

So waren kaum drei Wochen vergangen unter qualvollen
Klagen und e ünſen unter verzweifelten Tränen und ver-
zweifelteren Entſchlüſſen, die ſie immer wieder hinausſchoben,
als ſie auch ſchon an ihre unglückliche Lage gewöhnt hatten
und ſich vän dabei fanden, ernſt und heimlich zu über
legen, wie wohl das und jenes in der nahen Zukunft ſich
geſtalten ſollte.Je ferner die todbringenden Gedanken flohen, deſto ſicherer
W ſie ein, daß es doch wohl zu tragen wäre, wie's ſchon
o manche getragen hatten.

Jhre Pläne nahmen Geſtalt an, ihre Hoffnungen Wirklich-
keit, und als ſich das Kind zu regen begann, ſtand ihre nächſte
Zukunft feſt und klar vor ihnen, als ob niemals Todesangſt
und Verzweiflung ſich in fenchtem Grau auf ihres jungen
Lebens kärglichen Frühling gelagert hätte.

Fran Xaver hatte durch die hoffnungsvollen Worte ſeines
Geheimrats ſeine Mutter zu dem ſchweren Opfer vermocht, ihn

Freilein; ſonft kommt die
Das ganze Neſt iſt

t

hatte.

bedeutend ſein konnten, als man dachte.
wollte er nur für die Wochentage mieten, am Sonnabend abergegen abend zu Muttern fahren und Montags dann wieder

für

zum neuen Semeſter nach Halle ziehen zu laſſen, und neue
Luſt erfüllte ſein Leben bei der lang gehegten Ausſicht, einmal
aus all den kleinen, beſchränkten Verhältniſſen herauskommen
zu dürfen.

Jn der Nähe von ihm ſollte Luischen untergebracht werden,
irgendwo in einem Leinen Landſtädtchen, wo ſie unbekannt
die kleinen Erirägniſſe ihrer Sparſamkeit darangeben wollte,
um ihre Stunde abzuwarten.

Dann wollte ſie ſich in Halle eine Stellung ſuchen, und
man konnte ja die Forſchenden ſchon gleich damit beruhigen,
daß ſie dort ein beſſeres Unterkommen gefunden habe.

So ſollte niemand etwas von ihrem Kummer merken.
6

Nach einem herzbrechenden Abſchied, als ob ſich's nicht um
wenige Wochen Trennung, als ob ſich's um ein Scheiden aus
Zeit und Ewigkeit handle, war Franz Xaver Glockner
dem Weg nach Halle.

Es hatte ja noch ſchwere Kämpfe gekoſtet, ſeine Mutter und
Schweſter von der Notwendigkeit dieſes r r
überzeugen; wußte die alte, gute Frau doch nur zu deutlich,
wie ſchwer es ihr werden mußte, die Mittel dafür u
bringen. Aber was tut ein Mutterherz nicht, um ſeine Kin-
der am Ziel zu wiſſen!

Franz Xaver aber war bei dem ſchönen Gedanken, einmal
aus all dieſen hemmenden Verhältniſſen heraus zu können,
einmal Selbſtmenſch ſein zu dürfen, r beſchränkten Egoiſten
alen der alles daran ſetzte, jedes Hindernis zu über
pringen.

Ein kleines Stipendium ſollte ihm helfen; er wollte Stun-
den geben, wie er ſchon immer bei guter Gelegenheit getan

Einſchränken wollte er ſich bis aufs äußerſte; und zu
alle ja ſo nahe, daß die Koſten lange nicht ſodem war cSein kleines Zimmer

Das ſtand ihm alles feſt; und
atte er dann
auſe beſorgt

Ein großer Mediziner mußte er ja einmal werden, das
hatte doch ſein Geheimrat ſchon vorausgeſagt, und ſo ſaßer denn eines Tages in der nan und ließ ſich das halbe
Hundert Kilometer nach Halle hinſchütteln.

(Fortſetzung folgt.)

küchtig an die Arbeit gehen.Wäſche und tauſend andere Kleinigkeiten

auch keine Ausgaben, das konnte alles zu
werden.
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erlittene Unterſuchungs haft aus. Wieder hat die waß
gebende in trautem Techtelmechtel mit der Re
gierung alle Berbeſſerungsanträge der Linken ſchon in der Kom
miſſion abgelehnt. An einem klaſſiſchen Schulbeiſpiel zeigte
Abg. Dr. Müller-Meiningen die Unzulänglichkeit des Ge
botenen. Der Abg. Mommſen von der Freiſinnigen BVer-
einigung pflichtete ihm bei, erklärte aber dann die Zuſtimmung
ſeiner on zu dem Geſetz. Staatsſekretär Dr. Nieber
ding ſuchte natürlich die Haltung der Regierung zu recht
fertigen, und der Weimariſche Geheimrat Dr. Paulſen be-
mühte ſich im Schweiße ſeines Antlitzes, den von Herrn Müller
Meiningen angezogenen Fall des Pößnecker Bürgermeiſters in
ein anderes Licht zu rücken. Zentrum, Rechte und National-
liberale ſind natürlich für Aufrechterhaltung des Kommiſſions-
beſchluſſes. Von unſerer Fraktion kam Mittwoch noch niemand
zum Wort. Die Weiterberatung wird Donnerstag erfolgen.

Preußiſcher Landtag.
Der zweite Tag der Kanalkomödie iſt im Abgeordneten-

hauſe vorübergegangen, ohne daß Graf Bülow in die Debatte
eingegriffen hätte. Parlamentariſche Niederlagen überläßt er

ern ſeinen Kyralrgaexn. Geſtern war es der glattgeſcheitelte
eiherr v. Rheinbaben, der ſich in längerer Rede um das

merkwürdige Projekt bemühte, dem das beſte Stück ausgeſchnitten
iſt. Er war vorſchriftsmäßig froher Hoffnung und ſuchte der
Rechten und dem Zentrum rechneriſch nachzuweiſen, daß die
Rentabilität der geplanten Waſſerſtraßen außer Zweifel ſtehe,
und daß auch die Eiſenbahnverwaltung die Herrſchaft über die
Gütertarife durch die Konkurrenz der Waſſerſtraßen nicht ein-
büßen werde. Noch weitere Kompenſationen für Schleſien
lehute der Miniſter ab. Das wird die Regierung vor weiteren

entariſ hen KErpreſungsLerinchen in der Kommiſſion nicht
en. Die Mahnung zur rig aller bürgerlichen Par

womit der Miniſter ſchloß, bleibt im Abgeordnetenhauſe,
wo keine Sozialdemokraten ſitzen, ohne jeden Se Die
Regierung iſt zum ſchimpflichſten Kotau vor der Junkerſippe

ſo lange ſie ſich nicht entſchließt und ſie wirdne eutſchließen an Stelle des privilegierten Parla
ments eine wirkliche Volksvertretung zu ſetzen.

Eine recht lächerliche Rolle ſpielen im Abgeordnetenhauſe die
Bertreter der kanalfreundlichen Parteien der Regierungsvorlage

egenüber, für die ſie ſich nicht erwärmen können und für dieſt doch ſtimmen müſſen. Geſtern ſprachen für die Freiſinnigen

rr Dr. Wiemer, glatt und gedankenlos wie immer, und
ür die Nationalliberalen Herr v. Eynern, der in richtigem

Gefühl für die Situation es an jenem Sarkasmus, den er
ſelbſt ſo liebt, fehlen ließ. Beide Redner ſtellten feſt, daß von
einer Begeiſterung ihrer Parteien für die Vorlage keine Rede
mehr ſei. Die Freiſinnige Volkspartei, die Nationalliberalen
und das kleine Häuflein der Freiſinnigen Vereinigung, für das

r Broemel ſprach, verſicherten, daß ſie für die Vorlage
chließlich doch ſtimmen würden, weil ſie doch manches Annehm-

bare lte. Der polniſche Abgeordnete v. Grab ski ſprach
weniger als Pole denn als Agrarier. Er verlangte als Kom

ſation für die Annahme der Vorlage die Beſeitigung der
eutenot, d. h. die Bereitſtellung billiger Arbeitskräfte aus

Galizien für die Junkerſchaft. Auch Herr v. Budde griff noch
einmal in die Debatte ein, um zu verſichern, daß die mili
täriſchen Gründe, die er als bürgerlicher Oberſt beim General-
ſtab für die ganze Kanalvorlage geltend gemacht habe, auch für
den Torſo zu Recht beſtehen blieben. Am Donnerstag geht
die Beratung weiter.

Der Taler bleibt erhalten.
Seit etwa zwei Jahren ſind in verſtärktem Maße die Taler

von den öffentlichen Zahlſtellen dem Verkehr entzogen worden.
Es liegen zur Zeit in den Kellern der Reichsbank für etwa
172 Millionen Mark Talerſtücke. Bei Beratung der neuen
Münznovelle wurde nun von der Münzkommiſſion des Reichs
tages beſchloſſen, die Fünfzig Pfennigſtücke in der Legierung
von 750 Teilen Silber zu 250 Teilen Kupfer herzuſtellen; ſie
etwas kleiner und dafür dicker als die jetzigen Münzen zu
machen und ſie mit ſtarker Riffelung am Rande zu verſehen.
Die Aufſchrift lautet nicht mehr „50 Pfennig ſondern „/2 Mark.
Außerdem wurde aber auch der Antrag in das Geſetz gebracht,
daß Dreimarkſtücke geprägt werden ſollen. Die Regierungs-
vertreter wollten zwar nichts von dieſer neuen Reichsmünz-
orte wiſſen, da ſie nicht ins Dezimalſyſtem paſſe; aber die
dehrheit der Kommiſſion ſprach ſich dahin aus, daß der Taler

eine zu beliebte Münzſorte ſei, als daß man ohne Not ſie be-
ſeitigen dürfe. Dem reinen Dezimalſyſtem zuliebe brauche man
nicht einen altſeitigen Wunſch unerfüllt zu laſſen. Da die Re-
gierung erklärte, dem Antrage keine grundſätzlichen Bedenken
gegenüberſtellen zu wollen und da der Reichstag dem Beſchluſſe
der Kommiſſion beitreten wird, dürften wir recht bald neue
Reichstaler erhalten. Von den ſozialdemokratiſchen Mitgliedern
der Münzkommiſſion ſprachen ſich Thiele und Sindermann
für Ausprägung von Dreimarkſtücken aus, Wurm dagegen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat geſtern abend beſchloſſen,
für Ausprägung der Dreimarkſtücke zu ſtimmen. Leider ent-
hält das Münzgeſetz keinen Paragraphen daß diejenigen,
welche einen Taler brauchen, aber nicht beſitzen, ihn gratis ge-
liefert bekommen ſollen.

Kriegervereinliches.
Der Landrat des Kreiſes Templin hatte, wie man dem

Hamb. Echo ſchreibt, ſchon wiederholt verſucht, die dem
Kriegerverein in Kurtſchlag angehörenden Maurer dem Zen-
tralverband der Maurer Deutſchlands abtrünnig zu machen.
Auch mit dem Ausſchluß aus dem Kriegerverein war gedroht
worden. Als dann bei der letzten Reichstagswahl die ſozial-
demokratiſchen Stimmen ganz „bedenklich“ angewachſen waren,
ſollte nun endlich Ernſt gemacht werden mit dem Ausſchluß
einiger beſonders „anrüchiger“ Sozialdemokraten. Jn der hier-
zu angeſetzten Verſammlung kamen unſere Genoſſen aber dem
Herrn Hauptmann zuvor. Einer von ihnen nahm das Wort
für alle, und mit ihren Parteikarten in der Hand erklärten alle
dreizehn ihren Austritt mit der kurzen Motivierung, daß die
Tendenz des Kriegervereins nicht vereinbar ſei mit ihrer Ge-
ſinnung. Sie ſeien Sozialdemokraten und wollten es auch
bleiben. Nun war der Vorſitzende des Kriegervereins ganz
erſchrocken und er bat die Maurer, ſie ſollten doch nicht alle
ausſcheiden, denn den Maurern würden die Arbeiter folgen
und dann blieben nur drei Bauern übrig. Die Maurer
ließen ſich aber auf nichts ein. Kurz entſchloſſen kehrten ſie
den „Kriegern“ den Rücken.

Das Verhalten dieſer Maurer kann nur zur Nach ahm
ung empfohlen werden.

Aber nicht allein gegen die verruchten Sozialdemokraten
wätet der ſogenannte „kameradſchaftliche Geiſt“ der Kriegerver-
eine, auch gegen die Welfen will man vorgehen. Allerdings
macht man damit genau dieſelben Erfahrungen, wie mit den
oben erwähnten Maurern von Kurtſchlag. Die Berliner

Reueſt. Nachr. melden nämlich aus Hannover: Alle
welfiſchen Mitglieder ſollten aus den Kriegervereinen entfernt

i pverden, ſo hatte es der Vorſtand des Bezirkes Nordhannover
des Preußiſchen Landeskriegerverbandes angeordnet. Dieſe An-
ordnung ſcheint aber in den Kreiſen der Kriegervereine doch
nicht ſo allgemein befolgt werden ſollen, wie der Bezirksh ma haben echte. Bie das deutſchhannoverſche

Blatt in Hannover mitteilt, hat z. B. ein giemlich bedeutender
Kampfgenoſſenverein in einer Fobe Stadt Nordhannovers
in Abweſenheit der welfiſchen Kameraden einſtimmig bei einer
Stimmenthaltung beſchloſſen, der Anordnung des Bezirkévor
ſtandes keine Folge zu geben. Jn einem anderen großen
Kriegerverein des Bezirks erklärte ein Kamerad, der ſogar Mit

d des nationalliberalen Wahlkomitees iſt, die angeordnete
usſtoßung der welfiſchen Mitglieder für einen ehe ohne

leichen; er habe ſein Leben lang die Welfen bekämpft, ſolche
waltmaßregeln aber überſchritten alles Maß. Zugleich er

klärte er ſeinen Austritt aus dem Verein. Man kann den
Kriegervereinshelden nur wer ege daß ſie in ihrer „kamerad-
ſarergenn Unduldſamkeit fortfahren mögen, dann werden ſie

bald ſelbſt vernichtet haben.

Das amtliche Wahlreſultat in Altenburg ergibt für
Porzig (konſ.) 18083, für Buchwald (Soz.) 17 427 Stimmen.
1903 erhielt unſer Genoſſe 18695, v. Blödau (Bd. d. Ldw.)
14 498, Hartmann (Frſ. Bp.) 2993 Stimmen.

Wir verloren ſonach 1268 Stimmen, während die Gegner
592 Stimmen gewannen. Daß die Freiſinnigen für den Konſer-
vativen geſtimmt haben, wird allſeitig beſtätigt. Etliche „demo-
kratiſche* Organe regen ſich darüber auf. Wir halten das für
ſelbſtverſtändlich. 1903 haben die Freiſinnigen bei den Stich-
wahlen mehr als zwei Dutzend Mandate an die äußerſte
Reaktion ausgeliefert. Da iſt es ſchon einfacher, wenn ſie gleich
in der Hauptwahl für den Agrarier ſtimmen.

Jm Wahlkreiſe Frankfurt a. O. Lebus iſt ſeitens der
bürgerlichen Parteien der nationalliberale Herr Baſſermann
aufgeſtellt worden derſelbe hat die Kandidatur bereits auf-
enommen. Herr Baſſermann, der im vorigen Jahre ausſeinem früheren Wahlkreiſe ftüchten mußte und dann

durch unſern Genoſſen Geck in Karlsruhe beſiegt wurde, will
ſein Heil einmal an der Oder verſuchen; in der ei Suche
nach einem Wahlkreis nomadiſſert Herr Baßſermann bald durch
das ganze Reich.

Die konſervative Preſſe außerhalb des Wahlkreiſes iſt ſehr
wenig erbaut von der Kandidatur des Herrn Baſſermann. Da
die Konſervativen im vorigen Jahre eine größere Stimmenzahl
als die Nationalliberalen hatten und da der Kreis ſeit langen
Jahren konſervativer Beſitz war, iſt es begreiflich, daß derkonſervativen r die Zuſtimmung der örtlichen Jarte-

leitung zur Kandidatur Baſſermanns nicht behagt. Die
Deutſche Tageszeitung erklärt übrigens, daß die Zu-
ſtimmung nur von den ſtädtiſchen Konſervativen des Kreiſes
gegeben ſei, der Bund der Landwirte habe ſich ſeine Stellung
noch vorbehalten; ſie bedauert den Beſchluß und bleibt der
Ueberzeugung, „daß die Konſervativen damit der Partei undihren Grundſaten keinen guten Dienſt getan haben“, habe doch
Herr Baſſermann in ſeinem früheren Wohltreſſe ein ausdrück-

liches Mißtrauensvotum von den Vertrauensmännern des
Bundes der Landwirte erhalten; „für eine Baſſermannſche
Kandidatur werden die Bündler, die Bauern und r ryrte
kaum zu erwärmen ſein Auch die Staatsbürger-
Zeitung iſt unzufrieden mit der Kandidatur Baſſermann.

Religion iſt Privatſache! Die Volksſchulkommiſſion des
württembergiſchen Landtags hat folgenden Be-
ſchluß gefaßt: „Die Kammer der Abgeordneten erſucht den
Kultusminiſter, klarzuſtellen, daß in Wahrung der geſegtzlich ge-
währleiſteten Grundſätze über die Freiheit der Ge-
wiſſen, Kinder, welche in giltiger Weiſe keiner Reli-
gions gemeinſchaft oder keiner ſolchen angehören, für
die in der öffentlichen Volksſchule Religionsunterricht erteilt
wird, vom Beſuche des Religionsunterrichts,
wenn und ſoweit dies der Erziehungsberechtigte beantragt,
enthoben werden.“

Jn Preußen, wo die Diſſidentenkinder im Sinne der
orthodoxen Verfrommungsbeſtrebungen zwangs weiſe am
Religionsunterrichte teilnehmen müſſen, wäre ein ſolcher Land
tagsbeſchluß undenkbar.

„Liberale“ Wahlrechtsverſchlechterer. Der Magiſtrat
von Königsberg i. O. der aus faſt lauter „liberalen“
Herren beſteht, hat beſchloſſen, den Arbeitern das Stadt-
verordneten-Wahlrecht noch mehr zu verſchlechtern. Es ſollen
alle diejenigen in die Wählerliſte nicht mehr aufgenommen
werden, die zwar ein Einkommen von 660 900 M. haben,
aber infolge einer großen Anzahl Kinder oder aus anderen
Gründen keine Steuer zu zahlen brauchen. Dadurch würde
Denen von Familienvätern das Wahlrecht genommen
werden.

3 Königsberg iſt es den Arbeitern ohnehin ſchon ſehr
erſchwert, ſich einen Einfluß im Stadtparlament zu verſchaffen.
19 000 Reichstagswähler haben nicht das Stadtverordneten
Wahlrecht, weil ſie ein Einkommen von weniger als 660 M.
haben. Außerdem hat man eine famoſe Bezirkseinteilung ge-
ſchaffen. Jn den einzelnen Bezirken ſind 2——3 Stadtverordnete
zu wählen. Die Straßen ſind ſo geſchickt zuſammengeſezzt,
daß die Arbeiter ſtets von den Stimmen der Wohlhabenden
überſtimmt werden können. Wenn man dagegen kleinere Be
zirke, ſo daß jeder Bezirk einen Stadtverordneten zu wählen
hätte, ſchaffen würde, dann würden auch einige faſt reine
Arbeiterbezirke entſtehen und die Arbeiter hätten mehr Einfluß.
Seit Jahren hat die Parteipreſſe in Königsberg dieſe Forderung
der Gerechtigkeit wegen erhoben, doch der „liberale* Magiſtrat
hat ſie anſcheinend kaum beachtet.

Dagegen hat der Magiſtrat der „Gerechtigkeit wegen den
Stadtverordneten ferner eine Vorlage gemacht betreffs Aende-
rung des Ortsſtatuts für die Gewerbegerichts-Wahlen. Es
ſoll das Proportional Wahlſyſtem eingeführt werden. Der
Magiſtrat iſt vom „Gerechtigkeitsgefühl“ ſo durchdrungen, daß
er es nicht mehr länger mit ruhigem Gewiſſen anſehen
kann, daß die paar „Hirſche“ und „Chriſtlichen“ ohne Man-
date ſind.

Wegen Beleidigung des Marine Offizierkorps be-
gangen durch eine burleske Plauderei über den Hüſſenerprozeß
in der Eſſener Volkszeitung wurde der Redakteur Kappert
zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Ein prügelnder Stabshoboift. Seit längerer Zeit
ſchwirrten in Gotha über das Tun und Treiben des
Kapellmeiſters Schreiber vom Jnfanterie- Regiment Nr. 95
in Gotha die verſchiedenſten Gerüchte in der Luft herum.
Daß die Behandlung, die er ſeinen Untergebenen zu teil wer
den ließ, ſehr viel zu wünſchen übrig ließ, wußte man all
gemein, daß dieſer Kapellmeiſter aber ſeine Untergebenen auch
prügelte, wußten nur die Geprügelten ſelbſt und die im Korps
befindlichen Chargierten, die aber aus Furcht vor der Konſe
quenz ſehr verſchwiegen waren. Mit einer gewiſſen Genug-
tuung nahm man denn auch Kenntnis davon, daß das Kriegs
gericht ſich mit dem prügelnden Kapellmeiſter beſchäftigte und
ſeine Beſtrafung und die Aufdeckung aller ſeiner Schandtaten
nahe bevorſtand. Einige Male ſollte ſchon der Tag der Ver-
handlungen feſtgeſetzt ſein, aber immer wieder hieß es, der
Termin ſei vertagt, weil die Vorunterſuchung noch nicht ab
geſchloſſen ſei. Jetzt endlich, nachdem man dieſe Verhandlung

in aller Ruhe vorbereitet hatte fand am ſo mußman wenigſtens annehmen, vor dem Kriegsgericht der 38, Divi
ſion m Erfürt die Verhandlung ſtatt. Die Vettreter der
Preſſe waren nicht vertreten, weil die zuſtändigen

gane von dem Termine nichts zu wiſſen
rgaben, Alles Befragen wax vergeblich. Beſtimmte
richtstage gibt es nicht, und nur durch

einen erfahren die Preßvertreter überhaupt nur
das Sta von Terminen. So viel iſt bis jetzt aber be
kannt, daß ſkandalöſe Fälle zum Vorſchein gekom-
men ſind, die das Licht der Oeffentlichkeit nicht
vertragen konnten. Nur durch ein ehorchtes oder ab
elauſchtes Tel erfuhr man, daß dieſer „Held“ ſeine
trafe erhalten Wegen22 Fällen von Mißand lung wurde dieſer rückſichtsloſe Menſch zu 4 Monaten
eſtung verurteilt. Von einer Degradation wurde Ab-
an d genommen. Unſres Erachtens haben die Kriegsgerichte

as Beſtreben, die Preſſe in d er Fällen
möglichſt fernzuhalten. Dasſelbe Verfahren, wie
es in dieſem Falle geübt wurde, beliebte man, als es ſich um
einen Leutnant aus Eiſenach handelte. Unſfre Vertreter im
Reichstage werden dafür ſorgen müſſen, daß das öffent-
liche Verfahren, wie es das Geſetz beſtimmt, auch
geübt wird, und daß Beſtimmungen über die Abhaltung
der Termine getroffen werden. wie ſie beim ordentlichen Ge
richtsverfahren geübt werden. Das Vertuſchungs-
ſyſtem muß beſeitige werden, wenn die Eiter-
beulen am Körper des Miljitarismus beſeitigt werden ſollen.
Das Volk hat ein Recht, auch zu erfahren, wie ſeine Söhne
von Offizieren und Leuten à la Schreiber behandelt werden.

Or
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Ausland.
Schweiz. Die internationale Arbeiterſchutz

Konferenz. Deutſche Blätter meldeten b e, der
ſchweizeriſche Bundesrat habe vertraulich nicht bloß von
Deutſchland, Oeſtreich, Frankreich, Jtalien, Luxemburg, Nieder
landen, ſondern nunmehr auch von Belgien die Zuſicherung
erhalten, daß eine von ihm ausgehende Einladung zu einer
internationalen Arbeiterſchutz- Konferenz Anklang finden würde.

Der Bund iſt auf Grund von Jnformationen an zuſtändiger
Stelle in der Lage, dieſe Meldungen als unrichtig zu be-
zeichnen. Die Sache ſei noch nicht ſo weit gediehen. Natür-
lich ſei auch noch keine Einladung an die Regierungen er
gangen. Jmmerhin ſei richtig, daß die Konferenz auf den
Monat Mai 1905 in Ausſicht genommen ſei.

Frankreich. Die Gemeinderats-Wahlen. Die Ge
ſamtreſultate der am 1. Mai in ganz Frankreich ſtattgehabten
Munizipalwahlen ſind noch immer nicht bekannt, jedoch läßt
ſich ſchon jetzt feſtſtellen, daß die Parteien der Linken geſtärkt
aus dem Kampfe hervorgehen werden. Jn nis verteilten
ſich die 407 000 abgegebenen Stimmen folgend en

Die Sozialiſten der verſchiedenen Richtungen 144 719
Radikalen 92 935

zuſammen die Linke 287 654
Nationaliſten und Monorchiſten 152 320

Progreſſiſten und Liberale 16 916
zuſammen die Rechte 160 236

Danach haben die Kandidaten der Linken eine Majorität von
68415 Stimmen auf ſich vereinigt. Von den 80 Wahlen ſind
am Sonntag nur 54 endgiltig erledigt; davon erhielten die
Sozialiſten 17, die Radikalen und miniſtertellen Republikaner 11,
während die Nationaliſten und Konſervativen zuſammen 26 Sitze
erhielten. Es bleiben 26 Stichwahlen übrig, von denen die
größere Hälfte auf die Linke fallen dürfte, ſo daß die Sozialiſten
und Radikalen zuſammen im Pariſer Gemeinderate die Mehr-
heit erhalten werden. Aus den Departements liegen bis jetzt
die Ergebniſſe von 360 Kreisſtädten vor. Danach haben die
Sozialiſten und miniſteriellen Republikaner, welche vor dem
1. Mai die Majorität in 191 derſelben hatten, nach den Wahlen
die Mehrheit in 201. Von den 2214 Sitzen, welche in den
Kreis und Bezirksſtädten am nächſten Sonntag noch durch die
Stichwahlen zu erledigen ſind, ſtehen nach der Humanité (das
Blatt Jaurés) 1234 Sitze günſtig für die Linke, 349 günſtig für
die Rechte, während 631 zweifelhaft ſind.

Der im Verdachte der Spionage für Japan ver-
haftete Marineſchreiber Martin, gegen den das gerichtliche
Strafverfahren eingeleitet wurde, iſt im Disziplinarverfahren
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Belgien. Die Sonntagsruhe. Die parlamentari
ſche Kommiſſion, welche die Aufgabe hat, ein Geſetz, betreffend
die Sonntagsruhe, vorzubereiten, hat ſich für die Sonntags
ruhe als allgemeine Regel ausgeſprochen. Für eine Reihe
Jnduſtrien jedoch, wie die Nahrungsmittel-Jnduſtrie, Theater,
Konzerte, ſowie die Verkehrsinduſtrien ſollen Ausnahmen vor
geſehen werden; auch alle religiöſen und politiſchen Mani-
feſtationen ſollen keinerlei geſetzlichen Schranken unterworfen
werden. Für die Verkaufsläden ſoll, je nach der Natur der
Waren, das Offenhalten an Sonn und Feſttagen für mehrere
Stunden vorgeſehen werden. Was die Herſtellung der Zeit-
ungen anbelangt, ſo verbietet der Entwurf der Kommiſſion die
Herſtellung derſelben in der Zeit von Sonnabend Mitternacht,
bis Sonntag Mitternacht; der Verkauf derſelben ſoll jedoch ge
ſtattet ſein.

Spanien. Die Maifeier iſt in dieſem Jahre beſonders
bemerkenswert geweſen. Die Madrider Sozialiſten hatten ein
Theater gemietet, wo Jgliſtias und noch andere ſozialiſtiſche
Redner ſprachen. An dem Umzug durch die Stadt nahmen
gegen 20000 Menſchen teil der Zug begab ſich vor das
Miniſterium des Jnnern und vor das Rathaus. Auch in
Barcelona beteiligten ſich große Maſſen an der Feier.

Aſien. Die Engländer in Tibet. Von dem Blutbad,
das die indiſchen Truppen bei Gure unter den ſich einer Ent
waffnung widerſetzenden Tibetanern angerichtet haben, gibt der
Times-Korreſpondent folgende ſchreckliche Beſchreibung: „Der
Sturm brach los und ein Hagel von Kugeln regnete von drei
Seiten zugleich in den Haufen um ſich hauender und ſtoßender
Tibetaner. Jhr Plan war fehlgeſchlagen, und unter dem ſchreck-
lichen Bleiſturm ſchwankten ſie, hielten und liefen davon. Aber
es war eine Zielſcheibe, wie ſie ſich im Leben nicht zweimal
bietet. Gerade entlang die e war ihr einziger Rettungs
weg, und ihre eigenen Waffen trugen keine 200 Yards. Etwa
200 Yards entfernt war ein viereckiger Felsblock, hinter dem
ſie etwas Schutz zu finden glaubten. Aber die Gurkas hatten
dieſes Schlupfloch von oben verſtopft, und der fliehende Pöbel
haufen bewegte ſich auf der offenen Landſtraße ſchutzlos weiter.
Jeden Yard ſtürzten welche nieder. Hie und da gab es ſogar
einen wüſten Haufen Toter und Verwundeter, einige dreißig in
einem Raum nicht größer als ein Zimmer. Schrapnells ver
folgten die armſeligen Reſte des langſam zurückgehenden Feindes

denn in einer Höhe von 15000 Fuß iſt Rennen unmöglich,
Auf beiden Seiten ritt die berittene Jnfanterie ſolche nieder
die ſich in die Denge oder her die Thee üchten wollten, und
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Lektion“, meint dieſer Korreſpondent der „fried
ichen Miſſion“; ſein einziges Bedauern iſt, „daß keiner der vier
ührer der Tibetaner entkommen iſt, um die Geſchichte zu Hauſe

zu erzählen“.

Afrika. Ein blutiger Kampf hat zwiſchen einer eng
liſchen Kolonne und Eingeborenen in Ze frika ſtattgefunden.

ttere hatten 250 Tote; die Engländer verloren 4 eingeborene

Jn einem der n Generals
am dese waren die verſaierenen Phaſen des Entycheidunge

am Jalufluſſe geſchildert. Kuropatkin muß den voll
gen Sieg der Japaner zugeben und ſeine Ausführungen

decken ſich im allgemeinen mit den japaniſchen Siegesmeldungen.
Die Höhe der ruſſiſchen Verluſte an Geſchützen und Mann
ſchaften gibt Kur n allerdings nicht an. Es iſt aber jeden
falls ſicher, daß beide Gegner bedeutend mehr Menſchen in den
Kämpfen verloren haben, als bis jetzt von beiden Teilen zu

t v neueſten Operationen der Ruſſen erfährt der
Standard aus Petersburg, daß General Kuropatkin ſämtliche
Truppen aus der Gegend von fan zurückzieht. Er wünſcht
kleinere Gefechte zu vermeiden und wird deshalb alle vor
geſchobenen Poſten zurückberufen.

Ferner beſagt ein Telegramm aus Tſchifu, daß die Ruſſen
die offenſichtliche Abſicht haben, Dalny zu räumen; die dahin-
führenden Bahnlinien ſind zerſtört und das rollende Material
iſt nach Mukden gebracht worden. Die wertvollen Schriftſtücke
ſind gleichfalls dorthin abgegangen, während die Kohlen nach
Port geſchickt wurden.

Ein neuer Erfolg der Japaner? Der Korxeſpondentdes Daily Chronikle in i meldet, daß die japaniſchen

am Sonntag bei Kiutſchau gelandet und am Montag
abend Niutſchwang angegriffen und genommen hätten.
Die Ruſſen hätten ſich, um die Eiſenbahn zu ſchützen, zurück-
gezogen.

7

Rufſenfeindliche Haltung Chinas. Daily Telegraph
berichtet aus Schanhaikwan, daß im Falle weiterer Erfolge
der Japaner und beſonders, wenn es ihnen gelingen ſollte, ſich
in Niutſchwang zu konzentrieren, ein allgemeiner Aufſtand der
Chineſen zu befürchten iſt. Ferner erfährt das genannte eng
liſche Blatt aus Schanghai, daß der chineſiſche General Mayukan
von der Regierung die Erlaubnis erbat, die Ruſſen anzu
greifen, weil ſie neutrales Gebiet im Weſten des Ligofluſſes
verletzten. Das Auswärtige Amt beſchied ihn indes abſchlägig
und empfahl ihm Gednld.

Und der ruſſiſchen Zeitung Novi Kraj wird aus Wahantjan
gemeldet daß der chineſiſche General Ma und Vizekönig

r forgeſetzt gegen Rußland agitieren. Jn ihrem
uftrage und mit ihrem Wiſſen bereiſen japaniſche Wander-

redner die Provinz, verbreiten falſche Gerüchte über die Siege
der Japaner und von feindlichen Abſichten der Ruſſen, um
das chineſiſche Volk gegen Rußland aufzuhetzen.

Deutſcher Reichstag.
83. Sitzung. Mittwoch, den 4. Mai 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Podbielski.
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über t

Wetten bei Pferderennen.
Miniſter v. ſpricht mit Verzpigeng des Prä-

arg ſeines Leidens wegen im Sie Seit 1 wird der
otaliſator mit 20 Proz. beſteuert. Das war ein Anreiz, um

dieſe Steuer zu hintergehen, und die Umgehung iſt in erheb-
lichem Umfange erfolgt. amentlich wird das kleine Publi-
kum von den Wettbureaus, dieſen Mißgewächſen (Heiterkeit),
ausgebeutet. Andererſeits t zu berückſichti en, daß aus dem
Totaliſator für die Landespferdezucht 12—15 Millionen jährlich
fließen, die nicht zu entbehren ſind. Das Geſetz iſt von der
öffentlichen Kritik ungünſtig beurteilt worden, beſonders vonden Leuten, die von Wer Sache nichts verſtehen. Was iſt ein

Totaliſator? Nichts weiter, wie eine Konſolidierung des
öffentlichen Wettmarktes. Der Staat ſeht nichts ein, die Leute
halten nur gegeneinander. Liegt denn da eine Bankhaltung
drinne (Heiterkeit.) Jm freien England erleidet kein Menſch
einen moraliſchen Defekt, wenn er wettet. Ich bin vielleicht
nicht viel böſer, als alle die Herren hier im H. (Heiterk.)
Aber jedenfalls We ich ſchon häufig geſagt, ich wette, morgen
regnet es, und eine Wette um ein Glas Bier. Diejenigen,
die das nicht getan haben hier im Hauſe, möchte ich mal wirk-
lich herausſuchen. (Heiterkeit.) Jch begreife gar nicht, wie die

S den Totaliſator, der doch nur Angehot und Nach-
rage vermittelt, wie eine Spielbank hingeſtellt haben. Gewiß

werden nachher die Juriſten kommen und uns das beweiſen.
Große Heiterkeit. Wenn man will, kann man auch einen
Feuerverſicherungsvertrag für eine Art Wette ausgeben. Unſere
edle Landespferdezucht iſt nur zu erhalten, wenn erhepliche
Mittel darauf verwendet werden. So wie wir für gute Waffen
orgen, müſſen wir auch für Pferde für die Kavallerie
orgen. Das hat mir Herr Bebel ſeinerzeit zugegeben. (Heiler-

keit.) Wie bekommen wir aber gute Pferde Wo die rauhe
Natur perrht, da ſiegt der Tüchtigſte. Was die Natur aber
aus ſich ſel herausbringt, das muß der Menſch durch Scharf-
n hervorbringen. (Heiterkeit.) Es iſt keine künſtliche Er-
indung, daß man ſeit 200 Jahren in allen Ländern Rennen

betreibt. Bei den Rennen zeigt es ſich, was ein Pferd leiſtet.
Ohne eine Vollblutzucht gibt es keine Halbblutzucht, und ohne
Halbblutzucht iſt eine ſichere Remontierung der Rennen nicht
maſlich. Auch Herr Bebel iſt davon überzeugt, daß die Ha-vallerie großen Wert haben kann. (Heiterkeit.) Sie müſſen für

einen guten Pferdeerſatz für die Armee ſorgen. So lange die
preußiſche und deutſche Reiterei ſagen kann, ich habe ein Pferd
unter dem Leibe, und kenne infolgedeſſen kein Hindernis, ſo
weit der Himmel blau iſt, ſo lange wird es um die Sicherheit
unſeres Vaterlandes nicht ſchlecht beſtellt ſein. (Heiterkeit und
Beifall.)
Abg. Singer (Soz.): Herr v. Podbielski hat uns ja inſehr her haften Sendung in die Geheimniſſe der Wetten
eingewveiht, aber daß das Geſeß im Intereſſe der Pferdezucht

notwendig iſt, hat er nicht bewieſen. Wenn ihre Unterſtützung
notwendig iſt, da dürfte man doch das Geld nicht aus Mittelnnehmen, die unmoraliſch ſind, die Spiel- und Wett ucht fördern.
Sehr richtig! bei den oz.) Wir ätten gar nichts dagegen
wenn die Agrarier und die anderen beſitzenden Klaſſen die
Mittel für die Förderung der Pferdezucht, die ja ihnen dient,
aufbrächten. (Sehr richtigl bei den Soz.) Aber die Begeiſte-
rung für den Totaliſator zeigt nur, von wie tiefem Nipean
aus man allgemeine Intereſſen zu verteidigen ſucht. (Sehr
wahri bei den Soz.) Uebrigens geben wir ſchon jeht jäl rlich
über 514 Mill. für die Pferdezucht aus. 5 v. Po Stelstt bat
ja ſeine große Sachkenntnis in der Handhabung des Totali
ſators gezeigt. Aber vielleicht iſt er gerade deswegen kein r
porteiiſ her Beurteiler (Heiterkeit), wenn es ſich darum n
die moraliſche Wirkung zu beurteilen. Daß der Herr i
kein dant iſt, glaube W ihn h W er du den
Die Regierung ſcheint ſi em Totaliſator 9Standyeult di non olst. n Lelinarſen ihn aber ge
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nau ebenſo wie die Wetthureaus. Wir verlangen ſogar, daßauch die private, nicht geſchäftsmäßige Weitere ver
boten wird. Die Wettziffer ſollte auch nach oben beſchränkt
werden, damit nicht ſo außerordentliche Summen verloren gehen,
Den Vetrieb von Rennen ſollte man nur olchen Vereinen er

lauben, die die La ferd orgen und twie e ach, verkappte Splelklub vf3 Ee
z sagen ſtellt die Vorlage wieder ein der

enpolitik an die Agrarier dar. Dabei er dieRegie wandert mich nur, daß zu dieſer
Vorlage kein Redner geſagt hat, kündigt erſt den argentiniſchen

ertrag. (Heiterke Derſelbe Kulturgedante, der zur
ie v der öffentlichen Spielban seführt W müßte zum

völligen ot des Totaliſators führen. pieltrieb ſollte
nicht von ts wegen er und in Kreiſe getragen wer-

e
z.d it des d pri der e t nicht das mindeſte zu tun haben

n v. Podbielski: Der Abg. Singer irrt ſich, wenn ersale und Agrarier in Verbindung bringt. e
halten auch ſehr reiche Leute aus der haute finance. Dem
Vorredner kann ich verſichern, daß auch ich glaube, noch nie
am Totaliſator geſpielt zu haben Kere e Heiterkeit); ich warnur Aufſichtskommiſſar t Kurn e Totaliſatoren. Wenn es
echte wäre, daß man die Mittel zur Förderung notwendiger
Zwecke nicht aus unmoraliſchen Anſtalten nehmen darf, ſo
ätten Sie (zu den r ja 1901 gegen das Steuergeſetz
mmen müſſen. Rufe bei den Soz.: Haben wir a ge
nl Große Heiterkeit.) So wird man ja vielleicht

nachſehen können. (Große Heiterkeit.) Es fährt doch niemand
zum pylag um den Jockey mit der gelben Jacke zu ſehen.
(Heiterkeit. Es iſt doch menſchlich erklärlich, daß da gewettet
wird, weil der eine ſagt, ich habe Recht, und der andere ſagt,
ich habe Recht. (Heiterkeit.) Wenn der Abg. Singer ein paar-
mal mit mir herauskäme, würde es ihn auch packen, und er
ſetzte dann auch. (Stürm. Heiterk.) 38 Panbe überhaupt,
man ſollte die Moralität nicht ſo in den Vordergrund a
Große Heiterkeit.) Die Leute, die zum Grand Prix ſtrömen,
ind doch alle Verbrecher, die Leute haben doch auch ein

erſtändnis für Verhältniſſe. (Schallende, minutenlange Heiter
keit.) Die Jntereſſenten kann man nicht heranziehen, weil es
ch um eine Leiſtung im Intereſſe des Staates handelt. Auch
ie Staatskaſſe wird wahrſcheinli r direkt geſchädigtwerden. Uebrigens hoffe ich, daß die Sozialdemokratie i

lich noch die Mittel für die Pferdezucht bewilligen wir
(Bravo! rechts.)
Abg. Fritzen-Düſſeldorf (Zentr.): Alle Sachkenner e ſich
über die Notwendigkeit der Rennen einig. Darum müſſen wir
ſie trotz der unangenehmen Begleiterſcheinungen aufrecht er
halten. Der Totaliſator wird auch durch die Ablehnung dieſes
Geſenes nicht aus der Welt geſchafft. Zudem iſt das Wetten
in den Bureaus viel genug als das Wetten beim Totali-
ror Wir beantragen die Ueberweiſung des Entwurfs an
ie Budgetkommiſſion. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Hagemann (natl.) ſteht dem Geſetzentwurf ebenfalls
ſympathiſch gegenüber.

Frſ. Vp.): Nach der gedruckten Begrün-Abg. Dr. Ablaß
dung der Vorlage er fiskaliſche Geſichtspunkt der ausſchlag-
gebende geweſen. ann ſoll man nicht verſuchen, der Vorlage
ein moraliſches Mäntelchen nennen weil man in der Tat
bloß auf die fetten Biſſen der Wettbureaus neidiſch iſt. (Sehr
richtig! links Herr Singer hatte ganz recht, wenn er dem
gegenüber den moraliſchen Geſichtspunkt in den Vordergrund
tellte. e r die Vorlage war wohl die Vorliebe,
ie in gewiſſen Kreiſen für Kavallerieattacken herrſcht. (Sehr

richtig! links.) Der Totaliſator iſt eine beſonders gefährliche
Form der Erziehung zum Glücksſpiel. So hat ihn ſelbſt dasOberverwaltungsgeri t genannt. Eehr wahr! links Aber der

Spieltrieb bei den Pferderennen ſoll ja nach Jhrer Anſicht
(nach rechts) noch von den alten Germänen ſtammen. (Heiter-
ort Jch bezweifle, daß dieſe eine der ekelyafteſten und ver-we ichſten Charaktereigenſchaften wirklich hatten. Aber was
man an der Börſe tadelt, das protegiert hier der Staat. (Sehr
wahr! links.) Den Offizieren iſt ja verboten, am Totaliſator
u ſpielen, weil es unſittlich iſt. Den Rennvereinen kann es
lbſt nicht angenehm ſein, wenn ſie ihr Geld aus den Taſchen

derer erhalten, „die nicht alle werden“. Wie können wir noch
auf Monaco ſchelten, wenn wir das Geſetz hier annehmen.
(Lachen rechts.) Ja, Sie verſtehen wahrſcheinlich nicht, daß
wir die ſtrenge Beſtrafung jedes gewerblichen Glücksſpiels,
auch das des Totaliſators, wollen. Hier rüttelt der Staat
r an den Grundlagen der Moral und Sittlichkeit. (Bravo!
inks.)
Abg. Dr. Pachnicke (Frſ. Vgg.): Auch wir würden von

der Vorlage nur den Sahß annehmen: Jede geſchäftsmäßige
Vermittlung von Wetten iſt verboten. Wir können doch die
Reichsgelder nicht ohne jede Kontrolle an die konzeſſionierten
Rennvereine verſchenken. Se richtig! u Bei der ganzen
Pferdezucht handelt es ſich um eine Sache der Einzelſtaaten.
(Sehr richtig! links.) t

Die Abgg. v. Oertz en (Rp.) und Graf Stolberg-
Wernigerode (konſ.) beſtreiten gegenüber dem Abg. Singer,
daß es ſich um das Jntereſſe der Landwirtſchaft oder der
Agrarier handle, Die Vorlage liege ausſchließlich im mili-
täriſchen Jntereſſe und wolle für beſſeren Erſatz der Remonte-
pferde ſorgen.

Abg. Graf Bernſtorff (Welfe): Die Hauptſache iſt, daß die
Landwirtſchaft bei dem jetzigen intenſiveren Betrieb ſchwerere
Pferde braucht. Da müſſen wir dafür ſorgen, daß Pferde
gezüchtet werden, die ſchwer genug für die Landwirtſchaft und
zugleich als Remontepferde zu gebrauchen ſind. Das wäre am
einfachſten zu erreichen, wenn der Reichstag 4—-5 Millionen
bewilligte. Aber in einer ſolchen Forderung würden Sie ja
auch wieder ein Haar finden. (Heiterkeit.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird gegen
die Stimmen der Linken an die Budgetkommiſſion
verwieſen.

Es folgt die zweite Leſung des Entwurfs betr. die
Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft.

s 1 lautet: Perſonen, die im Strafverfahren freigeſprochen
oder durch Beſchluß des Gerichts außer Verfolgung geſetzt
w. können für erlittene Unterſuchungshaft Entſchädigung aus

er Staatskaſſe verlangen, wenn das Verfahren ihre Un chuld
ergeben oder dargetan hat, daß gegen ſie ein begründeter Ver-
dacht nicht vorliegt.

Außer dem Verhafteten haben diejenigen, denen gegenüber er
geſetzlich unterhaltspflichtig war, Anſpruch auf Entſchädigung.

Dazu liegt folgender Antrag Auer und Gen. (Soz.), vor;
1. Den Abſatz 1 ſo zu faſſen: Perſonen, gegen welche Unter-ſuchungshaſt verhängt war, oder die ſiſtiert, vorläufig feſtge-
nommen oder vergeſuhr worden ſind, können Entſchädigung

beanſpruchen, dern rechtskräftig freigeſprochen oder außer
Verfolgung geſetzt ſinrn die Worte „durch Beſchluß des Gerichts“ zu
ſtreichen, b) die Worte „oder dargetan hat, daß gegen ſie ein
begründeter Verdacht nicht vorliegt“, zu erſetzen durch „Unſchuld
liegt auch dann vor, wenn kein dringender Verdacht mehr
exiſtiert', o) dem Abſatz 1 hinzuzufügen: „Der Unterſuchungs-
haft ſteht die vorläufige Feſtnahme und Vorführung aleich“.

2. Dem a 2 z ufügen: „Dieſer Anſpruch wird dadurchnicht ausgeſchloſſen, a der Verhaſtete tirbt, bevor er freige-
ſprochen oder außer Verfolgung geſetzt iſt.

Weimariſcher Bundesraätsbevollmächtigter Dr. Paulſen kommt
ausführlich auf den in der erſten Leſung behandelten Fall
eines Gerbermeiſters in Pößneck zurück, der wegen Brandſtif-
tung zu 5. Jahren Zuchthaus verurteilt im Wiederaufnahme-
verfahren freigeſprochen, aber durch die Unterſuchungshaft
ruiniert worden war, dem aber nur eine ganz geringfügige
Entſchädigung zugebilligt war. Die Behörden ſeien x
korrekt vorgegangen, und Dr. Müller werde hoffentlich ſeine au
falſcher Jnformation beruhenden Ausführungen zurücknehmen.

es de Witt (Zentr.) erklärt ſich für die Kommiſſionsbe

(reſe, dg kewer nicht mehr von der Regierung zu ewetchen
ei.

Die Abgg. Himburg (konſ.) und Hagem te a thun m ge mann (natl)
Dr. er-Meiningen (Frſ. hält ſeine Datung be Pößnecker Külc 7 3 v r

als I verdammte C un chuldigkeit bezeichnen, ddem Manne der ganze aden r wird. Wid er Regie
e ter leugnen, daß der Bürgermeiſter, der den Ange
klagten am ſchwerſten belaſtete, ſich nachher erſchoß, weil er
im i Verdachte der Untreue und Unterſchlagung
tand (Hört, hört! links Gegen den Verteidiger, der wie

nur ein rein et es Intereſſe an dem Falle hatte,
iſt das Divziplinarverfahren eröffnet worden, weil er mir an
eblich falſche Nit nen gemacht habe. (Wiederholtes
ört, hört! links.) Der Gerbermeiſter iſt in den Wahnſinn ge

trieben worden. Die Arbeit im Zuchthaus hat ihn herz und
lungenkrank gemacht. Der Fall muß höchſt aufreigend wirken.e richtig! bei den S Auch telßt dieſer zu auf das

aarſte, daß die jetzige Vorlage ein geſetzgeberiſches Mät, und daß wir ded v eher egingt ü 3hafter Beifall links.) ngt über fie hinausgehen müſſen. (Leb
undesratsbevollmächtigter Dr. Paulſen hält gegenüber denAusführungen Dr. Müllers an ſeiner en es Falles

wer den Bürgermeiſter habe nicht das geringſte vor
Abg. Prüſchenk v. Lindenhofen (Rp.) begrüals en ortſ du begraßt die Vorlage

Mommſen Vgg.) ſtellt ſich in der Beurteilundes ort Falles auf die Seite des Abe Dr. Müller. Da
die Kommiſſion in ihrer zweiten Leſung alle Verbeſſerungen
der erſten Leſung aufgegeben hat, iſt ebenſo bedauerlich, wie
das ſchroffe Nein, das die Regierung allen Verbeſſerungsvor-ſchlägen entgegenfetzt. Trotzdem werden wir für die Ke ie

rungfrorlage eintreten. (Abg. Schmidt-Warbur (ZentrWende i m Zentrum) trifft die Schuld für en ine
inks.

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Regierun äre iTat unter allen Umſtänden gezwungen gen e n
die 3 timmung zu verſagen, wenn ihren ebenken in
Kommiſſton keine Rechnung getragen wäre. Es handelt
bei der Vorlage um einen erſten Schritt auf ganz unbetretenen
Wegen. Ein weiterer Ausbau der Materie ſt durchaus nicht
ausgeſchloſſen. Auch ſoll eine Entſchädigung unſchuldig Ver-hafteter, die nach dieſem Geſetz nicht zu aliſchabigen würen,

durchaus nicht ausgeſchloſſen ſein; ſie ſoll aber auf dem Ver-
waltungswege erfolgen.

Nachdem ſich noch der Abg. v. Damm (Wirtſch. Vgg.)
für die Kommiſſionsfaſſung ausgeſprochen hat, vm ertagt dasF ſonen eherberatung auf Donnerstag 1 Uhr. (Außerdem

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 3. Mai.
A ren der Direktor Zacke Ankläger: Staatsanwalt

en.
Ein Betrugsmanöver führte den Handelsmann Bret

tern i und den Agent Oelgarten, beide von hier,
auf die Anklagebank. Beide werden beſchuldigt, den Gaſtwirt
Alfred Jürgens in Neuhauſen um 250 Mk. beſchwindelt zu
haben. Jürgens, ein ebenſo gut- wie leichtgläubiger Mann,wollte im Dezember v. J. ſeinen Gaſthof für W o bis
39 000 Mk. verkauſen. Eines Tages erſchien B., der bei dem
Gaſtwirt ab und zu verkehrt war, und ſtellte den Oelgarten
als einen ſehr wohlhabenden Mann und Rentier als Käufer
vor. Es hieß, Oelgarten wolle ſich von dem Großſtadtleben
zurückziehen und als vermögender Mann in Ruhe ſeine Tage
auf dem Lande verbringen. Dabei ſoll Oelgarten durchaus
zahlungsunfähig geweſen ſein und erſt vor längerer Zeit den
Offenbarungseid geleiſtet haben. Bretternitz ließ den Jürgenseinen Wechſel unterzeichnen, wonach bier verpflichtete,

400 Mk. Proviſion zu zahlen. Als Jürgens aber auf dem
Wechſel den Vermerk machen wollte, er zahle die Proviſionerſt bei der e e wurde ihm der Wechſel en.
Aus dem Gaſthofsverkauf wurde nichts; B. verlangte aberdie Proviſion. In dem Wechſelprozeß kam es zu einem Ver
gleich, bei dem Jürgens dem B. 250 Mk. zahlte und der
Geleimte auch noch die Wechſel-Prozeßkoſten übernahm. Den
Wechſel hatte der unvorſichtige Menſch nachträglich verbrannt,
ſo daß das Hauptbeweismaterial fehlte. Oelgarten wies nach,
wohl in der Lage geweſen zu ſein, den Gaſthof zu kaufen,
da ſeine Frau von ihrem Vater ſpäter einmal 4000 Mk. erben
würde. Beide Angeklagte beſtritten, ſich des Betrugs ſchuldig
gemacht zu haben. Der Staatsanwalt beantragte gegen B.

7 Betrugs 6 Monate, und gegen Oe. wegen Beihilfe
2 Monate Geſängnis. Das Gericht ſprach aber beide Ange-
klagte frei. Jn der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht
habe die Ueberzeugung, daß hier ein außerordentliches Schwin-
del-Manöver vorliege, aber der Beweis genüge leider nicht,
die Angeklagten wegen Betrugs aburteilen zu können. Der
Gaſtwirt Jürgens ſei kein klaſſiſcher Zeuge.

Ebenf e freigeſprochen von der Anklage des Betruges
wurde der Agent Franz Riſch von hier. Der Mann ſollte
15 Zeitungsverleger betrogen haben, indem er in einer ganzen
Reihe Zeitungen Verkäufe von Grundſtücken uſw. annoncieren
ließ, und die Zeitungsverleger erſuchte, die Jnſertionsgebüh-
ren per Nachnahme einzuziehen. Als dann die Nachnahbmefor-
derungen hier eintrafen, konnte er nicht zahlen. Es handelte
ſich um Beiträge von 5 bis 60 Mk. Der Angeklagte behaup-
tet, er habe die Annoncen in der Abſicht, ſie zu bezahlen,
aufgegeben, und nur ſpäter kein Geld gehabt. Jn mindeſtens
80 Fällen habe er die Inſerate bezahlt. Das Gericht erkannte
auf Freiſprechung, da kein Betrug ſondern nur ein zivilrecht-
licher Anſpruch gegen den Angeklagten vorliege.

alle 4. Mai.
Hohe Strafen wegen Feleir gurg atten der Arbeiter

Gottfried Lerm und deſſen Ehefrau Berta Lerm von
Radis bei Gräfenhainichen vom dort zuſtändigen Schöffenge
richt erhalten, wogegen das Ehepaar und auch die Staatsan
waltſchaft Berufung eingelegt hatte. Veide a agt waren
wegen verleumderiſcher öffentlicher Beleidigung des Forſtauf-
ſehers Seiſert von Gräfenhainichen, der Ehemann zu 3 Mo-
naten und die Ehefrau zu 1 Monat Gefängnis verurteilt wor
den, weil ſie im Januar d. 9. dem S. vorgeworfen hatten,
er habe nicht bloß der Frau L. ſondern auch anderen Frauen
auf dem Felde unſitiliche Anträge geſtellt. Da die Angeklag-
ten nicht in der Lage waren, für ihre Behauptungen den Be
weis anzutreten, beantragte der Staatsanwalt, die Strafen von
3 und 1 Monat auf 6 und 3 Monate zu erhöhen. Das Ge-
richt verwarf aber die Berufungen der Angeklagten ſowie auch
des Anklägers.

Verworfen wurde auch die Berufung des Arbeiters Fried-
rich Klauß, der im März vom hieſigen Schöffengericht
wegen Körperverletzung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden war. K. war zur Hochzeit des Geſchirrführers Peter
Triene am 9. Januar als Gaſt geladen und hatte, nachdem
die Gäſte etwas viel genoſſen und trunken worden waren, mit
dem Bruder des Bräutigams Streit bekommen. Er behauptet,
Trienes Bruder habe ihm bei dem Verabſchieden der Hoch-
zeitsgäſte eine Selterwaſſer- Flaſche gegen den Kopf geworfen,und mit dieſer habe er dann um ſih gehauen. Triene erhielt

einen ſo unangenehmen Schlag gegen die Backe, daß ihm ein
Zahn locker würde. Außerdem ſoll Klauß ſeinen Gegner auch
in den Arm gebiſſen haben. Der Angelagte ſtellt in Abrede,
gbſichtlich geſchlagen zu haben. Der Staatsanwalt, der eben
a gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt hat,

eantragte, die Strafe auf 3 Monate Gefängnis zu erhö
Das Gericht kam aber zur Verwerfung beider Berufungen.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dämmis in Halle.
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Kolonial waren.
feiner Zucker Pfd. 16 Pfg. Junge Erbsen
Wöärfelzucker 21 koeine junge E

Brotmehl v 10 RosenkohlRingäpfel 36 KStachelbeeren
Reismehl 18 PflaumenWeiss er Tapioka 26 Pflaumen
bries, gelber (Spelz) 16 Pflaumen

2 billig lage
f ſeitae Sohhabend.

Konserven. 2 Fettwaren.
2 Pfd.-Dose 45 Pfg. Kpackwurst Pfd. 75 Pfg.

ſbsen, mittell.

Sparwürfe! A Sehnfttspargel
Roggenmenl, prima 9 10 9 Schnittspargel, un 3 I

P

10 9

59 Braunschweiger Mettwurst
55 Rotwurst, vorrägliei in (eschnac t 44

66 landleberwurst 55
65 Sülzwurst (Sehwartenwursfh) 55

fleischwurst, gehön im Geseimaectk 9559

90 Kondensierte Mileh Dose 49
(Narke Milchmädchen)

Ziütronen Zlockschokolade
6 Stück IO Pfg. Pfa. G2 Pf.

KGeräucherfer Fachs
Pfd. 95 Pfg.

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr. 6061.

Fchtung! Gemeindearbeiter!
Die Mitglieder Verſammlung vom 7. Mai fällt zu Gunſten der amMittwoch den 11. Mai ſtattfindenden

öffentlichen Verſammlung
Konſun- Verein für Anneherf n. n

E. G. m. b. H.

Tagesordnung
Geſchäftsbericht über das 1. und 2. Quartal.Vortrag des Verbandsſekretär Georg Döhnel- Leipzig über Genoſſen-
fchaftsweſen.

ſchäftsjahres eingegangenen Marken, worauf die betreffenden Mitglieder
ſchon den Betrag von 10 o erhalten haben.

4. Geſchäftliches.
Der Vorſtand. R. Poeſche. H. Brehme.

S rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. s.
Turnſtunden Mittwoch u. Freitag abends von 8 Uhr

Leopold Nussbaum Halle a. S.
Barfüsserstrasse 35.

eiderbürsten
„50, 60, reienJepſra 3, 1,1 raten

Rufkdürsten
50, 60, 75 1

Glanzbürsten
tag den 8. Mai nachmittags 3 Uhr in der Brvoihanſchenke 35, 45, 50, 60, 80

General-Verſammlung. ergen13, 15, 18, 20, 22
Schrubber

17, 38. 48
Antrag Oertel: Auszahlung der Reſtdividende für die im Laufe des Ge Schmuizbürsten

8 bis 25

C. V. Ritter
Leiprigerstr. 90.

roz. Rabatt SparMarken.

ab im „Konzerthaus“ 14); Mitgliederaufnahmenjederzeit daſelbſt. 7. Mai Kränzchen der Turn Abteil.
ebendo- Anfang 8 Uhr.

c Mai Himmeifahrt) nachm. 16 Uhr vom „Lindenhof“Krölwie. Vereins Ausflug mit Familie durch die Heide

nach dem Lindenbuſch e.
16. Mai Vorſtandsſitzung. 30. Mai Vortrags- Abend.

Turnverein „Fichte“, Halle.
Mitglied des Arbeiter-Turner-Bundes.

Vereinslokal „Konzerthaus“, Karlſtraße 14.Turnſtunden Dienstags und Freitags von s bis 10 Uhr in der Schul-
turnhalle, Hermannſtraße.

Freitag den 6. Mai Vereinsverſammlung im Vereinslokal.
Sonntag den 8. Mai

Turnfahrt nach Weßmar.
Der Vorſtand.

Tod

DW Geſchäfts Eröffnung De
Mit dem heutigen Tage eröffne ich gegenüber dem Hettſtedter

Bahnhof das Gaſt- und Logierhaus,

„Zum Hettſtedter Bahnhof“.
Es wird ſtets mein ſt reben ſein, mir die Zufriedenheit meiner werten zGäſte zu erwerben zu ſuchen. Hochachtungsvoll ergebenſt Seefische F Volksnahrung.

E. ermnhgr i IKmabe an à
Gaſtwirt. Soh elIfiseh, Soeelnechs, Scholle,

Rotzunge, ſowie ſämtlicheFreit tSchl a H re fe ſt. Schl e 5 e f e ſt. geranch vimigſten
Fr. Peters Früh 8 Uhr Wellfleiſch.Blumenthalſtraße 27. H. Meyo, Reilſtraße 42. Fiſch „Veptun

verterf noch 2 franz. Bettſt. m. Matr. Werkſtatt od. Lagerraum 1. Juni zu
a ſehr ſchön Pluſchſofa Leſſingſtr. d. vermieten Kleiner Sanderd 18.

Teitz. Geſchäſts-Verlegung. Teil
Meiner werten Kundſchaft von Stadt und Land zur gefl. Nachricht,

daß ich mit dem heutigen Tage mein

Varbier- und Fri ſeurgeſchäf ft
nach Brühl 75 c ſe des n Bäckermeiſter Böhſe (gegenüber demr e gesFür dar m eher geſchenkte Vertrauen beſtens dankeud, bitte ich, es

mir auch fernerhin gütigſt zu bewahren.
Hochachtungsvoll ar Schwarze, u

Jn Freien Stunden.
Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.
nhalt:Jlußpiraten des Miſſtſſppi. J Gabriel Lambert, der Galeerenſklave.

Soeben erſchien Heft Nr. 19.
Neue Abonnenten können jederzeit zu treten die erſchienenen Hefte werden

nachgeliefert.
Die bis jetzt erſchienenen ſieben Jahrgänge in Halbjahrs-Bänden à Band

3.50 M., für Arbeiter-Bibliotheken paſſend, können bezogen werden durch

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Es n gern an daß S Schlach weg.
die Bäckerei für die arbeitende Be 6.6 jerig, Weifr
völkerungein gutes, ſchmackhaftes, reines
Roggenbrot liefert, aber noch nicht hat
ich jeder Arbeiter davon überzeugt!

le ſolches u
den en des be den denkbar ittr verſuchen Sie

i

Bäckermeiſter, meine elegantenSangerhauſen, Töpfersberg 46.

vollen
Sie ſich zum F eineneleganten, modernen
herren-Jackett- Anzug

e warSommerpaletot
mit ſchrägen Taſchen

D Dann gehen Sie in
Renners Kaufhaus,

14 marie 14.
m Alle Leute, die da kauften,

d treue Kunden geblieben. Knochen, Lum en altes Eiſen Brus
metalle, Seutugh S u. Ganm
abfälle, ſowie alte Stiefein, h TrsF euerversicherung S Anstalt z höchſten Tagespreiſen in großen undſtellt noch n ein. Mindeſt- kleinen Poſten, auch wird die Ware

verdienſt bei energiſcher Tätigkeit 2.50 auf Beſtellung ſofort e ſeert
bis 4--a n s hrassmne— el de der Fileiſcherftr.

Herren- Anzüge

nach Maß.
Wunderbar ſchöner Sitz, mo-
derne dauerhafte Stoffe und

Zutaten im Preiſe von48, 88, es i. e
Wühelm Hackel,

Schneidermeiſter, s
Steinweg 30.

ingiges Maßegeſchaft im
Süden der Stadt

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drucg der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Ar. 106.

Rene Kalauer de Herrn Sucheland.

Die wörtliche Wiedergabe des Vorworts aus der Suchs
ſandſchen Broſchüre erſchien um deswillen geraten, weil die
vielen Hunderte von Parteigenoſſen, die jener Verſammlung
am 14. April beigewohnt haben, ſich nun ein ſicheres Bild
machen können von der Wahrheitsliebe Suchslands und von
ſeiner Fähigkeit, Tatſachen auf den Kopf zu ſtellen.

Herr Suchsland kügt nicht etwa bewußt, ſondern er iſt nur
ſo vollſtändig in ſich ſelbſt vernarrt, daß er glaubt, Prügel
ausgeteilt zu haben, wenn er Prügel erhalten hat. Die
Beſucher jener Verſammlung wiſſen nun wie der Titular-
profeſſer mit den Tatſachen Fangball zu ſpielen weiß. Wagt
er das in einem Falle, in dem er von Hunderten kontrolliert
werden kann, ſo läßt das einen Rückſchluß zu auf die
Zuverläſſigkeit ſeiner Räubergeſchichten, die er
ſozuſagen anonym als Beweis für die Richtigkeit
ſeiner läppiſchen Behauptungen angeführt hat.
Greifen wir zu näherer Betrachtung einige Sätze aus dem Vor
wort heraus:

1. Elm gilt den „Genoſſen als eine Konſumvereinsgröße
erſten Ranges, weil er einen der fetteſten Poſten
in der Konſumvereinshierarchie innehat“. Suchs-
land fügt zwar vorſichtig hinzu „ſo viel ich weiß“, aber das
ändert nichts an dem Worte „weil“. Die Arbeiter ſehen alſo
einen Parteigenoſſen als Größe erſten Ranges an, weil er
„einen der fetteſten Poſten inne hat“. Nur einem Komiker iſt es
erlaubt, ſo etwas zu ſagen, ohne daß ihm als Antwort die
richtige Bezeichnung ſeiner moraliſchen Qualifikation auf der
Stelle an den Kopf geworfen wird. „So viel ich weißl“
Suchsland ſpricht von Wiſſen, nicht etwa bloß von Hören-
ſagen. Er hält das Gehörte für wahr, denn ſonſt könnte er
nicht von „wiſſen“ reden. Nun hat aber Elm überhaupt keinen
Poſten in der „Konſumvereinshierarchie“ inne, weder einen
mageren noch einen fetten oder fetteſten; Herr Suchsland „weiß“
alſo auch hier etwas, was gar nicht exiſtiert. Elm iſt Geſchäfts-
führer der Tabakarbeiter Genoſſenſchaft und bezieht einen Ge-
halt von 2080 Mk. Suchslands Schulmeiſterpoſten iſt alſo
doppelt ſo fett. Von Herrn Suchsland nimmt zwar auch die
gröbſte Unwiſſenheit auf dem Gebiete, auf dem er ſich ein
Wiſſender dünkt, nicht wunder aber für ſo uferlos möchten wir
doch ſelbſt ſeine Unwiſſenheit nicht halten, daß er nicht unter-
Daſter könnte zwiſchen Konſumvereinen und Produktivgenoſſen-

n.

2. Jeder Teilnehmer der Verſammlung, auch wer nicht Sozial
demokrat war, muß anerkennen, daß die Arbeiter den gift-
geſchwollenen Provokationen Suchslands gegenüber eine meiſter
hafte überlegene Ruhe bewieſen. Nur wenn dem Munde
Suchslands eine allzu plumpe Pöbelei entfuhr, gaben die Ar
beiter ihren Gefühlen durch Lachen oder kurze ironiſche Zurufe
Ausdruck. Bei einem beſonders ſaftigen Angriff Suchslands
auf die Sozialdemokratie und die Konſumvereine erſcholl ſogar
allgemeines Bravo und Händeklatſchen. Trotz dieſer Nachſicht
der Verſammlung mit Suchslands Auftreten ſchreibt er, „ſo
brüllten nicht Leute, welche Schläge austeilen, ſondern die,
welche ſolche empfangen“. Der „ſehr beſonnen und taktvoll
auftretende Polizeikommiſſar“ habe wiederholt gedroht, die Ver-
ſammlung aufzulöfen, wenn ſie ſich nicht mäßige. Auch das iſt
eitel Flunkerei. Nur als Suchsland in ſeinem anderthalb-
ſtündigen Geſchwätz die Großeinkaufs Genoſſenſchaft in einer
Weiſe verdächtigte, die ſelbſt einem nicht ernſt genommenen
Manne nicht geſtattet ſein darf, brach die ehrliche Entrüſtung
der Arbeiter auf einen Augenblick hervor, und dieſen Augenblick
benutzte der Polizei -Kommiſſar Reipert, derſelbe, der unſerem
Genoſſen Kunert den Chinaprozeß eingerührt hat, mit Auf-
löſung der Verſammlung zu drohen. Berechtigt war die
Drohung nicht, ſondern ſie erklärt ſich aus der merkwürdigen
Auffaſſung Reiperts über die polizeilichen Befugniſſe in Ver-
ſammlungen. Wollte doch derſelbe Herr Reipert, als nach der
ordnungsgemäß geſchloſſenen Märzfeier die Arbeiter ein Lied
anſtimmten, den Saal durch Poliziſten räumen laſſen. Den
„beſonnen und taktvoll auftretenden Polizeikommiſſar“ überlaſſen
wir darum ruhig Herrn Suchsland.

3. Suchsland ſchreibt weiter: „Vielleicht wollten gerade

vollziehende Niederlage zu verſchleiern.“

S

Herr Suchsland.
einige Schreier dieſe Auflöſung herbeiführen, um die ſich

Schau,

ſchau! Die Arbeiter waren ein wenig anderer Meinung. Siewaren nämlich der Ueberzeugung, Sughsland wolle ſie

provozieren durch ſeine maßloſen Angriffe. Auf welcher
Seite die „ſich vollziehende Niederlage war, wußten die
Arbeiter ſehr genau. Sie hatten darum nicht den mindeſten
Anlaß, ihrerſeits ein gewaltſames Ende der Verſammlung
herbeizuführen. Sie machten im Gegenteil Suchslands Nieder
lage zu einer vollſtändigen, indem ſie ſein Geſchwätz bis zumEnde anhörten. Und ſie taten wohl daran. Denn na Le
Suchsland ſeinen Giftvorrat verſpritzt hatte, wußte er ſelbſt
nicht, wie er zum Ende kommen ſollte. Die Arbeiter hatten
ihn durchſchaut und ließen ihn gemütlich in der Schlinge
zappeln, die er für die Arbeiter gelegt hatte.als Suchsland wollte eine Auflöſung herbeiführen. Seine
Kalkulation war durchſichtig: Er war geladen worden. Jhm,
dem Gaſte, war man trotzdem ſo begegnet, daß die Verſamm-
lung aufgelöſt wurde.
ein gefundenes Freſſen geweſen! Ein Jahr lang konnte er
dann über den Terrorismus der Sozialdemokratie“ zetern.
Daß erſt durch ſeine empörenden Verdächtigungen der Zorn
der Arbeiter entfacht worden war, hätte er natürlich ver-
ſchwiegen. So hatte der Herr Profeſſor kalkuliert. Dieſem
Plänchen „entſprach ſein ganzes Auftreten. Aber die Arbeiter
waren klüger als Herr Suchsland. Sie taten ihm den Ge-
fallen nicht und ließen ihn ſich ſtill verzappeln. Wenn trotz
dem Herr Suchsland es fertig bringt zu ſchreiben, einige Ver
ſammlungsteilnehmer, nicht er, hätten auf eine Auflöſung hin-
ehe ſo handelt er nach einem ſcherzhaften Rate der
Fliegenden Blätter, welcher lautete: Was Du nicht willſt,

Arbeiter zeigten ſich jedoch dieſer Weisheit gewachſen, ſo miß-
lang der Suchslandſche Koup.

Thiele. Da kennt er freilich Buchholzen ſchlecht.

Herr Suchsland ſeinem Haß gegen Thiele die Zügel ſchießen.
Dieſer Haß iſt ſicherlich nicht geheuchelt; er iſt echt; vielleicht
das einzige Echte am ganzen Suchsland. Was hatte Thiele
in jener Verſammlung getan? Als Suchsland nachweiſen
wollte, die Arbeiter hätten trotz der Dividenden noch einen
baren Schaden aus ihrer Mitgliedſchaft in Kouſumvereinen,
ſtockte er und fand nicht gleich die richtige Zahl über die Höhe
diefes Schadens. Es entſtand eine kleine Pauſe. Die Arbeiter
warteten heiteren Blickes, welche mathematiſche Kurzweil Herr
Suchsland ihnen vortragen würde. Als nun nach Suchslands

Worten einen Schaden von die kleinePauſe eintrat, rief Thiele gelaſſen dazwiſchen: „Na, ſagen wir
mal von 500 M.“ Daß dieſe Worte die Lachluſt der Ver-
ſammlung auslöſten, iſt richtig und von Herrn Suchsland ſehr
unangenehm bemerkt worden. Daß aber Thiele dadurch ſein
Verlangen nach polizeilicher Auflöſung der Verſammlung doku-
mentiert haben ſoll, „um die ſich vollziehende Niederlage zu
verſchleiern“, iſt ſelbſt für die Darſtellungsgabe eines Suchs-
land eine erſtaunliche Leiſtung. Aber ihm iſt eben alles
möglich. Schreibt er doch auf Seite 21 der Broſchüre, er habe
dem Genoſſen Thiele die ſozialdemokratiſchen Reichstagsmanieren
„energiſch unterſagt“/. So etwas riskiert ein Mann öffentlich
zu ſchreiben, obwohl Hunderte von Perſonen Ohrenzeugen ge-
weſen ſind. Herr Suchsland tut wirklich beſſer, er bleibt bei
ſeinen Schülern. Denen kann er etwas „energiſch unterſagen“,
und die laſſen ſich das auch ruhig gefallen.

5. Von mehreren vor Suchsland ſitzenden „kirſchrot ange
laufenen, feudalen Geſtalten“ will er folgende Rufe ver-
nommen haben „Den verfluchten den hole ich runger!“
„Dem verdammten drehe ich den Hals um“ und ähnliche
Ausdrücke. Es wird hohe Zeit, daß Herr Suchsland einen
Arzt zu Rate zieht, der ihn von dalluzinationen, Viſionen und
anderem Spuk befreit. Die „kirſchrot angelaufenen feudalen
Geſtalten“ wenn ein Quintaner in einem Aufſatze dieſes
gewagte Wortbild gebrauchte, würde ihm wahrſcheinlich Herr
Oberlehrer Suchsland das Heft um die Ohren ſchlagen
ſollen „Angeſtellte mehrerer Konſumvereine“ geweſen ſein. So
ſchreibt Herr Suchsland. Wie genau er doch die Angeſtellten
der Konſumvereine kennt! Ein wahrer Tauſendſaſa, dieſer

Dabei haben vor ihm gar keine Angeſtellten
von Konſumvereinen geſeſſen. Aber auch andere können ſich
kaum ſo geäußert haben, denn hätte Suchsland in der Ver-

Halle a. 5.. Freitag den 6. Mai 1904.

Ei, ei!

daß man Dir tu, füg' vorher einem anderen zu. Die hat er ſich verraten.

15. Jahrg.
ſammlung nur eine einzige leiſe Beſchimpfung ſeiner Perſon
vernommen, wie würde er da aufbegehrt haben! Allerdings
iſt von Mund zu Mund durch zwei kleine Wörtchen, deren
jedes nur vier Buchſtaben zählt, vielleicht Dutzende Male eine
treffende Charakteriſierung Suchslands und ſeines Wertes vor
genommen worden aber das iſt nicht zu ſeinen Ohren ge
drungen. Herr Suchsland mag ſich ja für ſo wichtig hal
ten, daß er es einer Majeſtätsbeleidigung für gleich c
wenn andere Menſchen durch ein kurzes Wort a
wen und was ſie ihn halten, aber vorerſt unterftehts leider noch nicht dem Schutze des S 95 des erf

ß etzes.
Kein anderer

etzes. Daß er von „kirſchrot angelaufenen Geſtalten“ be
chimpft worden ſei, ſaugt er ſich aus ſeinen Fingern.

6. Beſcheidenheit iſt eine Zier, doch Suchsland lebt auch ohne
ihr. Er erklärt ſich bereit zu einer Wiederholung der Dis-

o kuſſion, aber nur unter der Bedingung, daß EintrittsHei, wäre das für einen Suchsland Bedingung daß Eintrittskarten aus
gegeben werden, von denen ihm die Hälfte zur Verfügung ge-
ſtellt wird. Ferner verlangt er für ſich ſo viel Redezeit, „wie
jeder Gegner gehabt hat, und während er ſpricht, muß „ein
Mann, der auf monarchiſchem Boden ſteht“, den Vorſitz führen.

Weiter nichts? Und warum denn das Hat Suchsland
nicht klipp und klar nachgewieſen, daß er in einer ſozialdemo
kratiſchen Verſammlung den unbeſtrittenen Sieg ſo vollſtändig
errungen hat, daß die Beſiegten ſogar nach polizeilicher Auf-
löſung lechzten, um ihre Niederlage nicht noch größer zu machen

Dieſe Vorſichtsmaßregeln zeigen doch allzu deutlich,
wie Herr Suchsland ſelbſt über den Erfolg ſeines
Auftretens am 14. April denkt. Mit ſeinen Bedingungen

Bon einem Suchsland „Bedingungen“
annehmen! Weofür hält ſich denn der Mann eigentlich Jſt

es ihm denn nicht möglich, zu erkennen, welches der letzte Grund

4 geweſen iſt, ihm die Ehre einer beſonderen Einladung zu ge4. Als einen von denen, welche die Auflöſung herbeiführen Se
wollten, bezeichnet Herr Suchsland ausdrücklich den Genoſſen

Nicht bloß
im Vorwort ſondern auch im Text der Broſchüre läßt übrigens

währen Man will doch auch etwas Luſtiges haben. Daß aber
der, deſſen Aufgabe es iſt, für Erheiterung zu ſorgen, Be
dingungen für das weitere Arrangement machen will, iſt doch
ein wenig zu viel verlangt. Er muß doch immer bedenken, wer
er iſt und welchem Zweck er dienen ſoll. Uebrigens Herr Suchs-
land wird hoffentlich ſein Rezept in ſeiner eignen Partei
durchführen. Wenn die Konfervativen alſo wieder einmal eine
öffentliche Verſammlung abhalten, wird gewiß unſerem Ber-
trauensmann die Hälfte der Karten überſandt und unſerem
Debatteredner ſo viel Redezeit gewährt werden wie den konſer
vativen Rednern zuſammen. Hier iſt Rhodus hier mag Herr
Suchsland ſpringen. Jſt er uns mit gutem Beiſpiel voran-
gegangen, ſo wollen wir ihm gern folgen. Wir verlangen nicht
einmal ſo viel wie Suchsland. Wir ſind ſchon froh, wenn wir
in konſervativen Verſammlungen die unbeſchränkte Redezeit er
halten, die Suchsland bei uns genoſſen hat.

7. 20000 Exemplare will Herr Suchsland von ſeiner Rede
gratis verteilen. Notwendig iſt das ja nicht mehr, nachdem wir
Herrn Suchsland freiwillig Samariterdienſte geleiſtet haben.
Tut er's trotzdem, ſo mag er uns ſagen, wenn das Werk voll
endet iſt. Aber das erklären wir ihm vorher: Wir laſſen ihn
bei ſeiner Wahrheitsliebe ſchwören, beim höchſten, was er hat,
damit nicht etwa aus Verſehen an den 20000 zwei Nullen fehlen.

8. Das A und das Z des Suchslandſchen Urteils über die
Sozialdemokratie iſt, daß ſich einige Dutzend Halunken der Herr
ſchaft über die Arbeiter bemächtigt haben, um ſich zu mäſten.
So ſchließt auch ſein Vorwort mit dem Hinweiſe, in der Pro
vinz ſeien „die Herren um Bebel“ patriotiſch, weil in der Pro
vinz nur der „Pöbel“ wohnt, auf deſſen Nacken die Obergenoſſen
ihren Fuß zu ſetzen haben, um ihren Magen in eine
beſſere Poſition zu bringen. Uns erſcheint notwendiger,
daß Suchsland mal verſucht, ſein Gehirn „in eine beſſere
Poſition zu bringen“. Ob das noch möglich ſein wird, wagen
wir nicht zu entſcheiden.

Und ſolch ein Mann unterfängt ſich, im öffentlichen Leben
eine Rolle ſpielen zu wollen. Er glaubt durch Kalauer und
offenbare Unwahrheiten, Erdichtungen und Wahnvorſtellungen
die Zeit von ihren Uebeln befreien zu können. Fürwahr, nur
ein Milderungsgrund iſt für ihn geltend zu machen nur von
einem Geſichtspunkte aus wird dieſer Gernegroß genießbar:
Wenn man ihn auffaßt als unfreiwilligen Komiker. Als ſolcher
erfüllt er allerdings ſeine Aufgabe in leidlich befriedigender
Weiſe.

Kleines Fenilleton.
Beyerleins Zapfenſtreich hat beim Kommando des X.

Armeekorps in Hannover eine arge Verſtimmung zurück
elaſſen. Jm dortigen Reſidenztheater iſt dieſes militäriſche

Drama ſchon vor längerer Zeit zum letzten Male in dieſer
Saiſon aufgeführt und ſeit dem 1. Mai hat das Operetten-
Enſemble von Martin Klein den Muſentempel bezogen. Herr
Direktor Klein bat den kommandierenden General des 10. Ar-
mee-Korps, v. Stünzner, ihm Militärmuſiker zur Mitwirkung
an den Vorſtellungen zur Verfügung zu ſtellen. Der General
antwortete aber:

Hannover, den 30. April 1904.

t, die Bi i füllen zu kön- prechUnterzeichneter bedauert, die Bitte nicht erf z ſchenk gemacht. Wir möchten empfehlen, ſür verdiente Lo-
nen, da er keine Veranlaſſung hat, eine Theater- Direktion
u tn en, Bur feinen Anſtand nimmt,

e auf die Bühne zu bringen.f e v. Stünzner.
merkt unſer Hannoverſches Parteiblatt hierzu, ob die DirektionKlein auch km gen lche unſeres Wiſſens gibt's
ſolche gar nicht aufführt, Für den von Herrn Direktor
Rudolp aufgeführten vgcrireg iſt doch der Direktor Klein
nicht verantwortlich. Aber das auch Nebenſache. Wie wäre
es nun, wenn der Spieß einmal umgedreht würde und die
Bevölkerung erklärte, ſie habe keine Veranlaſſung, die Wirte
zu unterſtützen, die keinen Anſtand nehmen, zu ihren r
ten Militärmuſiker zu engagieren Das wäre genau dasſe d
als was jetzt vom Militär ausgeübt wird. Demnächſt
wie verlaütet, auch die Theaterzenſur anders geregelt werden.
Die Polizei hat ſich nach Meinung der Mil tärbebörden
dieſer Tätigkeit nicht vewäprt und deLbalb iſt veige bie
miniſter beim preußiſchen Geſamt- Miniſterium beantragt, n
Korpskommandos als Theater-Zenſurbehörden zu ehe u
Dann wird kein angeblich militärfeindliches Stück mehr a
die Bühne gebracht.

Wereſchtſchagins letztes Werk.
Wereſchtſchagin hat neben einer großen e Begräbnis-nur ein einziges großes Bild hinterlaſſen: Die n ufP von Königen“, das er ſelbſt kurz vor ſeinem An ſhige

000 Kronen bewertete. Entgegen der allgemeinen Annahme,

ruſſiſche Malerd haht Studien

beitszeit wurden ihnen nämlich

militärfeindliche erleih i ibernen komotif oder für verdiente königliche Köche die Verleihung eines ſil-
bernen Ehrenkochtopfes analog in Vorſchlag zu bringen.

t W ſg be die „Ehrenſägen“ wohl an ſchwarz-weißem Bande bei feſtlichen
Der 5 t abwarten, ſo be gen n zukommandierende General muß doch erf 5
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daß er ein reicher Mann ſei, hat er nur ein Landhaus in
der Nähe Petersburgs und eine ganz kleine Villa im Kauka-
ſus hinterlaſſen. Es ſcheint, daß einerſeits ſeine Generoſität,
andererſeits ſeine fortwährenden Reiſen ſeine reichen Einnah-
men vollſtändig aufgezehrt haben. Sein Sohn ſoll übrigens
des Vaters Talent geerbt haben und ein tüchtiger, vielver-
ſprechender Zeichner und Maler ſein.

Ehrenſägen. Die Leipz. N. Nachr. ſchrieben kürzlich:
„Eine ganz neue und eigenartige Auszeichnung hat die könig-
lich preußiſche Oberforſtverwaltung den Forſtarbeitern Brandt
aus Negaß und Herzogberg aus Moyſall (Pommern) zu teil
werden laſſen. Jn Anerkennung einer langjährigen treuen Ar-

Ehrenſägen, aus Silber
efertigt und mit entſprechender Widmung verſehen, zunn Ge-

komotivführer die Verleihung einer ſilbernen Ehrenlokomotive

Ob

Gelegenheiten auf dem Rücken zu tragen ſind?“
Die Welt am Montag bemerkt boshaft hierzu Bei

vielen Berufsarten dürfte es ſchwer ſein, die geeignete Ehrung
zu finden. Höflinge z. B., erhalten ſie eine ſilberne Zunge
oder ein goldenes Nachtgeſchirr Und Henkersmeiſter ein gol-
denes Beil oder einen goldgefaßten Verbrecherſchädel in
facher es bei Badern und Friſeuren. Hier tut es eine

artbinde und dort eine Klyſtierſpritze.
Otto Reuütter, der bekannte rer der auch hier in

Halle ſehr bekannt und beliebt iſt, beſchreibt in einer
(1000.) Jubiläums- Nummer des Artiſt ſeinen Lebenslauf
in Reimen folgendermaßen: Da Sie auch mich für die „Tau-
ſend' erkoren, ſend' ich an Sie Biographie: Siebzig
eboren Vater im Krieg ich in der Wiege Mutter

im Bett ſchönes Terzettl Sag's ungeniert: Hab
nicht ſtudiert, Leider nie „höhere Bildung“ gekannt,u e 'nem Städtchen und teils auf dem Land Schule
geweſen. Schreiben und Leſen lernt ich zur Not, aber
weiteres nicht. Pfeife noch heut auf den Schulunterricht.
Mußt dann den Willen Vaters erfüllen Kaufmann ge-
lernt Vari entfernt Schlich zum Theater Zwiſt
mit dem Vater Mutter verſöhnlich Wie das gewöhnlich

Mutter verſtand mich und Mutter verzieh' (Weil ich
nach ihr ſchlug, drum ſchlug ſie mich nie.) Fröhlich und hei
ter zog ich nun weiter dünkt' mich als Held meinwar die Welt Künſtler zu werden ſchien mir auf Erden

herrlichſtes Los, doch ich wußte nicht wie! Glaubte, ich
ſei ein verkanntes Genie, ſei ein Poete! Wie ſagt doch
Goethe?-- „Himmelhoch r zu Tode betrübt“ So
ging's mir, als ich die Muſe geliebt Tyug in dem Herzen

Dichterlingsſchmerzen hab' mich beim Trauerſpiel
ſchreiben ertappt wünſche mir alles kriegte den Dalles

häßliche, gräßliche Jugend gehabt! Kopf voller Bärung
MagenEntbehrung Bör e -Entleerung nette Be

ſcherungl Grollend verließ ich die Muſe alsdann Beim
Varietee klopfte ſchüchtern ich an. Jetzt ſchien am Ziel i

denn jetzt gefiel ich kriegte viel Geld, Komiſche Welt!
Nur nicht pathetiſch, nur nicht poetiſch So was ge-

fällt nicht das will die Welt nicht Leute von heute, die
lachen viel lieber Und ich lach' auch, doch ich ſag nicht:
worüber! Bin ganz zufrieden und hab' reſigniert mi
zum Bajazzo empordegradiert. Ziemlich bekannt und beliebt
bin ich heute. Das ſag nicht ich, nein, das ſagen die
Leute! Hab' viel ertragen in jungen Tagen
Mühen und Plagen! Hab' mich geſchlagen durch alle
Stufen des Elendes weidlich Heut unberufen! geht
mir's ſo leidlich!

Einen ſehr intereſſanten r vor kurzem Herr
Prof. Dr. Schopp- Darmſtadt in Rheinheſſſen JEr fand in den Sandſteinen des Rotliegenden im Kreis Alzey
in den ſogenannten Lebacher Schichten einen verſteinerten
Baumſtamm, der ſich bei genauerer Unterſuchung als ein Lepi
dodendron erwies. Bekanntlich beſaßen dieſe Bämme,
Schuppenbäume genannt, zur Zeit der Bildung der Steinkoh
len eine große Verbreitung. Es iſt nun das erſte ſchöne
Exemplar, das aus der jüngeren rotliegenden Formation zu
Tage gefördert wurde. Der Stamm hat insgeſamt eine Länge
von 3 Meter 20 Zentimeter und einen r von 24
Zentimeter, der ſich auf 19 Zentimeter allmähli verjürgt.
Das ſchöne Stück wurde von der Großh. iſ Dondes
anſtalt erworben und deren Sammlung einverleibt.
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Foligeikiches und Gerichtkiches.
t 24 Mark Geldſtrafe erhielt Genoſſe Zorn, Redal

teur des Saalfelder Valksblattes, wegen Beleidigung eines
Werkführers. Dieſem war in einem Bericht über eine Kon
ſumnvereins Verſammlung unſchönes Treiben vorgeworfen
worden.

g Ein iel von Krimmitſchau. Gen. Schnei-
der von der Chemnitzer Bolksſtimme hatte in einer Notiz auf
einen reichen perſönl Verkehr zwiſchen dem Vorſitzenden
des Textilinduſtriellen-Verbandes, Kommerzienrat Vogel, und
einer Chenmitzer Textilfirma aufmerkſam gemacht und das

S Fabrilanten der Arbeiterſchaft
den 7 Weerſe wurde Anklage

e im öffentlichenerhoben, der ſich die angeblich Beleidigten als Nebenkläger an
ſchloſſen. Genoſſe Schneider wurde nach kurzer Verhandlung
der öffentlichen Beleidigung ſchuldig befunden und zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurtrilt.

g Zu vier Monaten Gefängnis wurde Genoſſe Düwell
als verantwortlicher Redakteur der Arbeiter Zeitung in Dort
mund verurteilt, weil durch eine Notiz des Blattes ein Arzt
und deſſen Ehefrau ſchwer beleidigt worden iſt.

Parteinachrichten.
Zur Niederlage in Altenburg erhalten wir folgende

WMeinungsänßerung:

Werte Redaktion!
Geſtatten Sie auch m rin Altenburg zum Ausdruck zu bringen, ich mu in Nr. b des Vollsblatte d in allen Punkten

einverſtanden bin.
Es ſcheint in unſerer Partei Manie zu werden, jede Nieder

welche uns irifft, mit dem Wörtchen Dresden decken
wollen, während man jeden Erfolg für ſelbſtverſtändlichEs iſt niemand Gngeſanen, die Siege in Mittweida

und Reichenbach, ſowie die großartigen Siege bei den
Bürger re in Hamburg und an vielen andern

Deutſchlands als einen Erfolg des Dresdener Partei
tages hinzuſtellen, obgleich alle dieſe Erfolge nach Dresden

würden. Die Niederlage in Altenburg iſt nach den
bereits in dem betreffenden Artikel angegebenen Gründen e

Es darf nicht überſehen werden, daß bei den all
r Wahlen in der Hitze des Gefechts mancher Wähler

uns ſtimmt, der mit unſeren Prinzipien nicht einverſtanden
iſt. So en auch von den 180060 Wählern, welche am
16. Juni 10903 in Altenburg für uns ſtimmten, vielleicht 2000
en Kantoniſten geweſen ſein, die man uns jetzt

abſpenſtig gemacht hat. Bei den nächſten allgemeinen
hlen werden wir einen Teil davon für uns gewonnen

Es kann und ſoll nicht abgeleugnet werden, daß durch die
Debatten in Dresden Taufende, vielleicht Hunderttauſende von
uns abgeſtoßen worden ſind, aber das iſt gut ſo. Es waren
das meiſtens Elemente, welche glaubten, die Sozialdemokratie
ſei bereit, zu einer bürgerlichen Reformpartei à la Naumann
herabzuſinken.

Es iſt beſſer, wir verlieren 20 Mandate, ja, es iſt beſſer,
die Partei geht zu Grunde, als daß ſie verwäſſert wird. DasSchickſal des Sberalismus darf die Soziakdemokratie nicht

teilen. Wenn ſie das nicht will, ſo muß ſie auch in Zukunft
ihre Differenzen offen zum Austrag bringen. Daß es dabei
hart hergeht, iſt nicht zu vermeiden. Es liegt in der Natur
der meiſten Sozialdemokraten, daß, wenn ſie einmal kämpfen,
mit aller Schärfe kämpfen, einerlei, ob r oder

Es mag das ein Fehler ſein, aber wir Menſchen ſind
nun einmal nicht fehlerfrei. Ob man ſich in den bürgerlichen
Parteien gegenſeitig glimpflicher behandelt, darüber bin ich nicht
unterrichtet, möchte es aber bezweifeln, es kommt nur nicht an
denen iHkett, weil ſie hinter verſchloſſenen Türen ver
handeln.

Damit ſoll nun nicht geſagt ſein, daß auf zukünftigen Partei-
tagen derſelbe Ton angeſchlagen werden ſoll, wie in Dresden,
das wird auch nicht geſchehen. Es wird aber geſchehen, ſobald
es notwendig iſt. Ob wir dadurch an Werbekraft gewinnen
oder verlieren, darf uns nicht ſtören.

Alſo, vorwärts, trotz Marienberg und Altenburg
Adolf Albrecht.

Gewerkſchaftliches.
Zur Lohnbewegung im Bangewerbe zu Königsberg.

Die Lage der Bauhilfsarbeiter iſt ungünſtig. Es haben erſt
22 Firmen die Forderungen bewilligt. Zu den alten Be
dindungen arbeiten noch 600 Arbeiter; zu den neuen arbeiten
250 und im Streik befinden ſich 300. Es ſoll noch einmal
eine Einigung mit den Arbeitgebern herbeizuführen verſucht
werden. Dagegen iſt die Lage der Maurer ſehr
günſtig. Bewilligt haben 43 Firmen. Zu den neuen Be-
dingungen arbeiten 327 Maurer. Jm Streik befinden ſich 314
und abgereiſt ſind 500 Maurer. Der erſte Trupp der Jtaliener,
26 Mann ſtark, iſt abgereiſt. Dagegen arbeitet der zweite
Trupp, 64 Mann an der Zahl. Die Polizei trifft die um-
faſſendſten Vorſichtsmaßregeln, damit niemand mit den
Jtalienern in Berührung kommen ſoll. Maurer, die verſucht
haben, ſich den Jtalienern zu nähern, ſind verhaftet
worden. Von und nach der Arbeit werden die Italiener unter
ſtarker polizeilicher Bedeckung in Journalieren transportiert.
Dabei werden ganze Teile der Straßen für den Berkehr ab-
geſperrt. Ja, man hat ſogar, wie ſchon gemeldet, eine öffent-
liche Straße, in der ſich einige Neubauten befinden, auf denen
Jtaliener arbeiten, mittels eines Bretterzaunes dem öffent
lichen Verkehr entzogen.

Die Maurer befinden ſich außerdem noch in Marienburg,
Wyen und Jnſterburg im Streik. Auch in Tapiau droht ein
Lohnkampf auszubrechen.

Jrrtümlich berichteten wir geſtern nach dem Vorwärts über
einen Steinſetzerſtreik in Erfurt. Es handelt ſich dabei um
eine Ortsverwechſelung. Der Streik iſt nicht in Erfurt ſondern
in Bernburg ausgebrochen und haben wir davon bereits kurz
Notiz genommen.

Ausland.
Amerika. Kohlenarbeiterſtreik. 12000 Bergleute

der Bituminkohlengruben in Weſtvirginien ſind zur Erlangung
Löhne in den Ausſtand getreten. Die Arbeitgeber

die Bewilligung der geſtellten Forderungen ab. an
et infolgedeſſen mit einem lange andauernden Ausſtande.

Der Streik der Arbeiter in den Glas-
abriken um Charleroi nimmt große Dimenſionen an.

Man zählt z. Zt. bereits 11 000 Ausſtändige.Dekreich Ein Bühnenarbeiter- Streik in
Wien. Die Bühnenarbeiter beider Hoftheater in Wien
Kind mit der neuen Dienſtordnung nicht zufrieden, proteſtieren

verlangen häherengegen die Verlängerung der Arbeitszeit und

a

n

Mandanten Koch niederlegte.

Sie drohen daher mit einem Strelk.
on unter erfolgt aber nicht von ſeiten der

okraten, ſondern geht von den ChriſtlichSozialen
aus, und beſonders von dem Abgeordneten Prochaska, einem
Anhänger VLuegers. Die Hoftheater-Behörde ließ nun die
Bühnenarbeiter verſtändigen, daß, wenn ſie den Bühnenbetrieb
irgendwie ſtören oder ſtreiken ſolllen, beide Hoftheater für
einige Tage geſchloſſen, alle Arbeiter entlaſſen und neue auf
genommen wurden.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Ral.

Recht und Nechtsvewugtſein.
Als dieſer Tage in Berlin der Heilgehllfe Walther wegen

Ermordung ſeiner Frau zum Tode verurteilt wurde,
unſer Zeniralorgan, daß die Anlage der Unterſuchungh Verhandlung ein Di davon biete wie

rde zu ſtande kommen Menſch könne die Kö g
lichkeit beſtreiten, daß Walther ſeine Frau ermordet haben
könne, aber ebenſowenig könne ein Menſch den Mord be
weiſen. Die bäürgerliche Preſſe, u. a. auch die hieſige
Saaleztg., übernahm dieſe um darzutun, daß der
Vorwärts t nein, im Gegenteil, daß die ſozial
demokratiſche arauf abziele, unter allen Umſtänden das
Vertrauen zu unſeren Rechtseinrichtungen zu erſchüttern. Wer
alſo Kritik an unſerer Rechtspflege übt, der tut nicht etwa dem
Rechtsempfinden einen Dienſt, beileibe, er erſchüttert nur das
Bertrauen zu unſeren Rechtseinrichtungen. Alſo hat er es
hübſch bleiben zu laſſen. Das iſt die Logik der u
Preſſe. Fehlt etwas an unſeren Rechtseinrichtungen, dann iſt
die bürgerliche Preſſe ſchon da, denn es wird ſo heißt es
am Schluſſe des betr. Artikels der Saaleztg. wohl allgemein
zugegeben werden müſſen, daß Mißſtände in der Juſtiz oder
unhaltbare und ſchiefe Urteile von der Preſſe der
bürgerlichen Parteien rüchhaltlos kritiſiert werden.
Alſo, mit anderen Worten, die Wahrung des Rechtsbewußt
ſeins des Volkes behält ſich die bürgerliche Preſſe vor; die
ſozialdemokratiſche Preſſe erſchüttert nur das Vertrauen zu
unſeren Rechtseinrichtungen. Man vergleiche mit dieſem an
maßenden Ton die Tatſache, daß über die Gefängnis-Enthüll
ungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe mit verſchwindenden Aus
nahmen die bürgerlichen Blätter ſich ausgeſchwiegen haben.
Um die Wahrung des Rechtsempfindens und des beleidigten
Rechtsgefühls weiter Bevölkerungsſchichten wäre es jedenfalls
ſehr ſchlecht beſtellt, wenn die bürgerliche Preſſe der Anwalt
dieſer Gefühle wäre.

Selbſt auf die Gefahr hin, abermals das Vertrauen zu un
ſeren Rechtseinrichtungen zu erſchüttern, können wir gleichwohl
nicht umhin, der zu Ende gegangenen Schwurgerichtsperiode
am Landgericht Halle einen kleinen Nachruf zu widmen. Be-
kannt iſt, daß gleich in der zweiten Verhandlung der dies-
maligen Tagung, in dem Meineidsprozeß gegen die Geſchirr
führer Otto Koch und Bruno Wunſch, der Verteidiger, Rechts
anwalt v. Köller, die Verteidigung für ſeinen

Jn an uns er-
gangenen Zuſchriften war die Anfrage geſtellt, ob dies ſtatt
haft ſei Nach den Vorſchriften der Strafprozeßordnung iſt
die Niederlegung der Verteidigung während der Verhandlung
zweifellos geſtattet. Jndes wird von dieſem Rechte nur in
ganz ſeltenen Fällen Gebrauch gemacht. Jm vorliegenden
Falle war der Niederlegende Offizialverteidiger d. h. der
vom Gericht dem Angeklagten geſtellte Rechtsbeiſtand und
ſo brauchte ihm an dem Schickſal ſeines Mandanten noch we-
niger gelegen ſein, wie bei freier Wahl der Verteidigung durch
den Angeklagten. Die Gründe, die Herrn v. Köller zu ſeinem
Verhalten bewogen, kennt man nicht; er hat ſie nicht ange
geben. Man kann ſich nur aufs Raten verlegen. Wie dem
aber auch ſei, zweifelhaft bleibt, ob der Verteidiger auch dann
ſein Mandat zurückgegeben hätte, wenn der Angeklagte ihn aus
freier Wahl heraus zu ſeinem Rechtsbeiſtand erkoren. Nicht
umſonſt fordert das ſozialdemokratiſche Programm: Unentgelt-
lichkeit der Rechtspflege. Würde dieſe exiſtieren, käme der An-
geklagte weniger in die Lage, den Anwalt akzeptieren zu
müſſen, den ihm das Gericht ſtellt. Daß der Angeklagte
auch in der in Frage kommenden Verhandlung in eine mißliche
Lage kam, beweiſt der Umſtand, daß die Verhandlung vertagt
werden mußte. Koch wurde ſpäter von Herrn Rechtsanwalt
Dr. Purſche verteidigt.

Anders liegen die Fälle, die am Donnerstag und Freitagverhandelt wurden. Sie betreffen die Ungleichartigkeit oder

vielmehr die Gleichartigkeit des Strafmaßes. Der Arbeiter
Franz Brunner aus Leimbach wurde zu 5 Jahren Zuchthaus
verurteilt, weil er ſeinen Bruder erſtochen hat. Der Brauer
Fiſcher erhält ebenfalls 5 Jahre Zuchthaus, weil er einen
alten Mann auf offener Landſtraße ſeiner Uhr beraubt hatte.
Es lag nach dem Spruch der Geſchworenen Straßenraub vor.
Dabei will der Beraubte gar nicht gemerkt haben, daß man
ihm die Uhr gewaltſam abgenommen habe. Das Rechtsem-
pfinden vermag ſich nur ſchwer mit dem Gedanken auszu-
ſöhnen, daß den Brudermörder und den Uhrenräuber die gleiche
Strafe treffen mußte. Gewiß haben in beiden Fällen die Ge-
ſchworenen nach ihrer innerſten Ueberzeugung ihren Wahrſpruch
gefällt. Gewiß hat auch das Gericht bei der Zumeſſung der
Strafe ſich von der Anſicht leiten laſſen, daß die ausgeſprochene
Zuchthausſtrafe den Delikten angemeſſen war. Aber ſchon
gegenüber dem beantragten und dem erkannten Strafmaß tut
ſich in beiden Fällen eine kleine Lücke auf. Gegen den Bruder-
mörder beantragte der Staatsanwalt 10 Jahre Zuchthaus, er
kannt wurde auf 5 Jahre. Den Brauer Fiſcher wollte der
Staatsanwalt zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt, das Gericht
wollte ihn vielleicht geringer beſtraft wiſſen, aber es war an
die Mindeſtſtrafe von 5 Jahren gebunden 5 Jahre Zuchthaus
für eine Uhr, die für den Preis von 5 Mk. wieder weiter ver-
kauft wurde das macht auch den Laten ſtutzig und er
deduziert: Müſſen die Richter auf dieſe hohen Strafen
erkennen, dann entſpricht einfach das Strafgeſehzbuch unſerem
Rechtsempfinden nicht mehr. Und das dürfte vollſtändig zu
treffen. Den Beweis hat auch dieſe Schwurgerichtsperiode un
ſeres Erachtens durchaus erbracht.

r e]

Der Säbel.
Von ſchweren BVerletzungen, die ein Polizeiſergeant einem

hieſigen Bürger geſtern mittag in der Seebenerſtraße bei
gebracht hat, berichtet man uns. Wir bemerken von vornherein,
daß wir uns lediglich auf die Schilderung des uns übermittelten
Sachverhalts ſtützen und uns die entſprechenden Schlußfolge
rungen vorbehalten, damit der Polizei die billige Gelegenheit
genommen iſt, von den übertriebenen Berichten des Volksblattes

zu ſprechen.
Es war kurz vor 12 Uhr, als der Polizeiſergeant Richter

den Fuhrherrn Mansfeld, wohnhaft Gabelsbergerſtraße 10,
in der Reſtauration zum Gemsbock aufforderte, zu ſeinem auf
der Straße ſtehenden Fuhrwerk zurückzukehren. Zu dieſer Auf
forderung war Richter zweitellas berechtigt, du die Farhrlente

f a

t

bekannt. Man geriet in Wortwechſe
auf der Straße erſchienen, woſel

l.

vſt

Ob nun der Fethrherr den
oder Richter e a darüber gehen

die Auffaſſungen auseinander. Der eine Umſtand wird von
allen Seiten beſtätist, den Säbel gezogen und auf
Mansfeld eingeſchlagen hat, wobei der l den
Armen und an den Beinen ſo ſchwe un gen
davongetragen, daß er mittels Wagen blutüberſtrömt
gefahren werden mußte. Man ſoll den Berletzten
Revierwache in der Gr. Brunnenſtraße geſchafft haben.
will man ihn noch um 3 Uhr nachmittags bemerkt haben.

hat man den Verletten vielleicht ins Diakoniſſenhaus geſchafft.

r

wache dem Fuhrherrn Mangfeld als Zeugen angeboten haben,
weil ſie über das Auftreten des Polizeiſergeanten Richter empört

Geſpannt kann man darauf ſchon ſein.

Beſtätigt
hat die geſtrige Maurerverſammlung die von uns ſchon bekannt
gegebenen Abmachungen über die Höhe des Stundenlohnes n
dieſem imd den nächſten Jahre. Verſammlung gab dem
Vorſtand anheim, die Lohnverträge nunmehr mit dem Arbeit-
geberbund abzuſchließen. Ueber die Zeitdauer der BVertrags
ſchließung wird erſt eine weitere Sitzung mit dem Arbeitgeber
bund Klarheit ſchaffen. Was wir ſchon geſtern bemerkten, wird
alsdann zur Tatſache, im Baugewerbe zieht man beiderſeits
freie Uebereinkunſt im Arbeitsverhältnis vor, und das ſt
ein Fortſchritt zu bezeichnen.

Die rote Warnungstafel.
Am vorigen Sonntag war auf dem linken Reideufer von

Bruckdorf nach Zwintſchöna eine für einen verbotenen Weg be
ſtimmte Warnungstafel der Rittergutsverwaltung Dieskan rot
angeſtrichen. Obwohl auch wir ſolchen „Demonſtrationen“ keinen
allzu großen Wert beilegen, amüſiert uns doch die Entrüſtung
der Freunde der Halleſchen Zeitung, welche ſich in der letzteren
wie folgt auslaſſen: „Mit dieſer Narrenſchmiererei ſollte
wahrſcheinlich die Bedeutung der Maifeier zum Ausdruck ge
bracht werden.“ Die Narvenſchmiererei ſcheint doch
Leuten recht unbehaglich geweſen zu ſein, ſonſt würden ſie
ſo auffällig in Entrüſtung machen.

fortigen.

Ans amtlichen Bekanntmachungen.
1. Jn der c vom 16. bis 30. April 1904 ſind nach

ſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben reſp.
angemeldet worden:

1 Doppelterzerol, Schlüſſel, Portemonnaies mit größerem
und kleinerem Jnhalt, ſchwarzſeidener Damengürtel mit
Metallſchloß, 1 goldener Damenring mit Opalen, 1 goldene
Halskette mit Emblemen, 1 Loiterielos und Anſichtskarlen, 1
goldener Herrenring mit Stein, 3 Regenſchirme nvaliden-
papiere, 1 verſilbertes Armband, 1 Ueber z goldener
Damenring mit 3 Steinen, 1 weißes Taſchentuch K. O.,
Düllſtickerei, 1 Paar braune Glaceehandſchuhe.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier ange
meldet:

1 ſeidener Miedergürtel mit gelber Schnalle, 1 Elſenbeinbroſche, Robe, 1 aden Damenuhr M. v mit kurzer gg-

ner Kette, 1 Serviette M. F., 1 Trauring 11. 4. 98. R. H.
19. 4. 02, 1 goldene Broſche mit 3 Steinen, 1 ſilb. Damen
r mit langer, goldener Kette, 1 Paar ſchwarze Glaceechand-

uhe, 1 Paar bunte Strümpfe, 1 goildener Ohrring miterle und Simili, 1 Stock, ſchwarz enholz mit ſlberner
rücke und Dedikation, 1 goldenes Armband, 1 ſilb. Ketten

armband mit 1 Frank und 1 Krönungs-2 Markſtück, 1 ſchwarz-
ſeidener Damengürtel mit grünem Schloß, 1 goldene Remon-
toir-Damenuhr, gamerikaniſches Syſtem Damenportemonnaie
mit ca. 18-— 15 Mk., 1 engl. Taſchenkalender mit Photographie,1 gelbes Damen- Portemonnaie mit ca. 19 Mk. und i iten
karte, 1 neues Leder Portemonnaie mit zirka 3.60 Mk.,
1 neues Leder Portemonnaie mit zirka 33 Mark, zwei
Fahrkarten Könnern, 2 Lotterieloſe, 1 dito mit 2 1 rkſtücken, 1 dto. See mit etwa 12 Mk., 1 dto. mit etwa
30 Mi., 1 rote Vederigſche mit 9 Schlüſſeln und Portemonnaie
mit ca. 20 Mk., 1 goldene mit Korallen

Bezügliche Auskunft wird während der im
Polizei-Sekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer 56,
erteilt.
Armen l W An Stelle des Lehrers Schrader iſt
im 8. Bezirk der Drogiſt Otto Krahmer, Mittelwache 9,

m 26. Bezirk hat die Stadwerordnetenworden.
zerſammlung den Bäckermeiſter Martin Müller Seebener-

ſtraße 1, zum rrerfe er beſtimmt.Der nächſte Mar kür Magerſchweine und Ferkel guf dem
ſtädtiſchen Viehhofe findet am Sonnabend den 14. Mai dieſes
Jahres ſtatt.

Der Magiſtrat beabſichtigt, zur Unterbringung von Berwaltung s- Bureaus geeignete, in der Raße des Rathaufes

belegene Räume zu mieten. Angebote ſind unter Mitteilung
der Größe und des Mietspreiſes der betreffenden Räume bis
ſpäteſtens zum 15. d. Mts. beim Magiſtrat einzureichen.

Der Plan über die Errichtung einer oberirdiſchen
Telegraphenlinie an dem Fahrwege vom Pfälzer Schüden
hof an der Dölauer Heide nach Lettin liegt bei dem kaiſerlichen
Poſtamt 1 hier aus.

Die Gemeindearbeiter erſuchen uns um den Hinweis,
daß ihre Mitglieder- Verſammlung zu gunſten der am nächſten
Mittwoch ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung ausfällt.Die Tiſchlerarbeiten am Landgerichtebau d ver
geben. Drei VLoſe entfielen auf den Maurermeiſter unb d
händler a hie je ein Los erhielten die hieſigen
Tiſchlermeiſter Schönbrodt und Rudolph.

Zum Ringkampf im Walhalla- Theater.
Geſtern ſiegte der Berliner Belling über den Türken Huß
mann der Franzoſe Aimable de Calmette über den Münchener
Saueret. Der halbſtündige Kampf zwiſchen dein Franzoſen
Pierrard und dem Deu Eberle blieb umnentſchieden.

Eine intereſſante Meldung über die Ringkämpfe bringt das
Berliner Tageblatt. Unter der Spitzmarke Hinter den
Kuliſſen des Ringkampfes ſchreibt das Blatt:
Von einer Seite, der wir die Verantwortung überlaſſen müſ
ſen, wird uns geſchrieben: Heinrich Eberle in Berlin ge
ſchlagen von Jakob Kochl Und nicht etwa nach ſtundenlan
gem Kampf, o nein, nach 46 Minuten und nach ſchülerhaftem
Kampf, das Publikum enttäuſcht und vor dem Zirkus eine
Menſchenmenge, die das Reſultat mit dem echten Berliner
Ausdruck „Mumpitz“ begrüßte. Die unter der Jmpreſg Jakob
Kochs ſtehende Truppe war gegen ein Abendhonorar von 850
Mark durch die VarieteeA gagiert worden. Vorenerß auf einen Mongt, und da der ein
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meeder n

ergung angenommen, daß T no h n
b

unter
einer ſogenannt eltmelſterſchaft war, diesmal dieſen e

erhalten ſollte. Von Jakob e war ihm dies durch Hand
ſchlag zugeſichert worden, und unterließ es 22
richtig zu trainieren. Koloſſale Wetten wurden in Berlin
Hamburg auf Eberle und bis Dienstag nachmittags
5 Uhr galt in den J Kreiſen Eberle als Sieger. Am
1. und 2. Mal hatte le in Halle gerungen, er kam

i e h a u herr war es beſchloS hat erberle fallen mußte, ebenſo wie mancher Sieger
ver angenen Kämpfe vorherbeſthunt wurde. Wie ein
Blid hatte die Nachricht von der neuen Vereinbarung in
den Kreiſen der Buchmacher verbreitet, jeder Betrag wurde

zu langen Odds auf Eberle angenommen. Vaorſchrifts
fiel Eberle. Jn Halle, wo keine Wetten gelegt werden,

und wo ing in die Lage kommt, g

i wohl alsaus dem Kampf mit Jakob Koch hervorgehen. Uebrigens
hat Direktor Buſch von dieſen Machenſchaften nichts gewußt.

Aus ei Anſchauung können wir denn auch beſtätigen,
daß tatſächlich am 2. Mai in Halle geſiegt hat. Ob
ihm der Sieg am 1. Mai zu teil wurde, konnten wir nicht
feſtſtellen aber en hat er an dieſem Tage.

Schadenfener. Hauſe Bernhardyſtraße 39 brach heute
vormittag in einer Bodenkammer ein Brand aus. Die Feuer-
wehr war in Tätigkeit getreten, konnte jedoch ſchon nach kurzer

wieder abrücken. Ueber die Entſtehungsurſache und den
e ndenen Schaden verlautet nichts Beſtimmtes.

ehe V Teuhe Heer eneidemühle in Tro e Le e ca. 20- genMannes. Man verinutet, daß man es mit der Perſon zu tun
Sag en kürzlich von der Kröllwitzer Brücke aus in die

ſtürzte.
7 ndungen. Wochenbericht vom Patentbureau

pp u. Büttner, Hamburg, Glockeng ll 21, über:
ebrauchsmuſter-Eintragungen: ransportabler

Kachelofen mit in der hinteren Ofenwand angeordnetem,
eifernem Luſtwärmeſchacht; Karl Hecht, Wittenberg. Das
Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen
t Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten

oſtenlos.
Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Freitag, den

6. Mai, findet ein zweiter Nichtraucher Abend ſtatt, nachdem
der erſte ſolch großen Anklang gefunden hatte. Außer der
wegen ihres koloſſalen Erfolges weiter auf dem Repertoir be

enen Burleske Ein Nachtaſyl gibt das Hartſtein-Enſemble
gegenwärtig die urdrollige, an Witz und Komik alles über-traffende ovität Aus einer kleinen Garniſon. Jnfolge des
ſtarken Andranges an den Abendkaſſen empfiehlt es ſich, um ſich

ute Plätze zu ſichern, den Billett Vorverkauf des Tags über
Theaterbureau zu benutzen.
Geſtorben find vergangene Woche in HalleNord 28 Per-

ſonen und zwar an: Altersſchwäche 3, Krämpfen 3, Apoplexie 1,
derte im Wochenbette 1, Geſchwulſtmetaſtafen nach Gallen-
laſenkrebs 1, Lungentuberkuloſe 2, Arteriosclerose Myocar-

ditis 1, Lungenentzündung 3, Kopfroſe 1, Gehirnerſchütterung
infolge Abſturz von einer Treppe (Unglücksfall) 1. Bruſtfell-
entzündung 2, Herzmuskelentartung (Fettherz) 1, Lebercirrhoſe
und Herzmuskelentartung 1, krebſiger Entartung der Leber unddes Bauchfelles 1, Atrophie 1, Herzfehler 1, Herzlähmung
Bronchopneumonie 1, Gehirngeſchwulſt 1, infolge Seilbſtmords
durch Erhängen 1. Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Jn derſelben Zeit verſtarben in HalleSüd 44 Perſonen, und
zwar an: Carcinoma uteri 1, Brechdurchfall 1, Herzmuskel-
entartung 1, Lungentuberkuloſe 5, Gehirnhautentzündung 2,Selbſtmord durch Eſchießen 1, Magenkrebs 4, Lungenentzün-

dung 5, Lebensſchwäche 5, Leberabſzeß 1, Krämpfen 2, kompli-
ierten Brüchen des rechten Beines 1, ſkrofuloſem Ekzem 1,

agendarmkatarrh 1, Schrumpfniere 2, Bittermandel Vergif-
tung 1, Wirbelfraktur durch Herabſtürzen eines Sandkübels 1,
Schlaganfall 1, Maſtdarmkrebs 2, Schädelbruch durch Sturz
von der Treppe 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Selbſtmord durch Er
tränken 1, Gaſtroenteritis 1, Brightſcher Nierenkrankheit 1, dazu
Totgeburten 1. Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Kranken
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Nietleben. Zur Nichtbeſtätigung des neugewähl-
ten Konſumvereins-Vorſtandes iſt das Amtsgericht
Halle gelangt, indem es den Antrag von 173 unterſchriebenen
Genoſſen, nicht den angezogenen Paragraphen des Statuts, ſo
wohl wie des Genoſſenſchaftsgeſetzes entſprechend interpretiert
(ausgelegt) hat. Auf jeden Fall entſpricht dieſe Auslegung nicht
den Abſichten des Geſetzgebers, der bei der Enthebung des Vor-
ſtandes die einfache, dagegen beim Aufſichtsrat ausdrücklich eine
Dreiviertel Majorität vorgeſehen hat. Die vom Gericht an
gezogene Beſtimmung des Statuts aber behandelt die Ent
hebung der beiden Korporationen zugleich. Gleichviel, überall
taucht die Frage auf: Was nun Keineswegs iſt von dem
alten Borſtand zu erwarten, daß er ſo viel Ehrgefühl beſitzt, um
ſich zu ſagen: Da du das Vertrauen der Mehrheit der Mit-
glieder verloren haſt, muß dir der Anſtand und das genoſſen-
ſchaftliche Prinzip gebieten, dein Mandat zurückzugeben Jm
Gegenteil dürfte den Herren, wie von jeher, der per-
ſönliche Vorteil höher ſtehen als der Vorteil und die
Intereſſen der Genoſſenſchaft, das haben dieſe Herren mehr
als zur Genüge bewieſen. Jhre ganzen Maßnahmen, ihre

Amtsverwaltung iſt eine fortlaufende Kette von Gewalt-
und Willkürakten zum Schaden und Nachteil der Genoſſen-ſchaft und der eingelres Mitglieder. Weil nun aber gegen die

die Gewalt ſtets vergebens gekämpft hat,
der Mehrheit auch ſtets den Trotz und die

wenn ſie ſich auch noch ſo roß und
im ſtande war, werden die Miglieder

welcher Weg

klare Vernunft
der energiſche Wille
Willkür der einzelnen,
ſtark fühlten, zu bändigen
auch hier kühl und nüchtern zu prüfen haben,
nunmehr einzuſchlagen iſt.

Einmal ſteht ihnen der Weg der a durch das Land
t offen, deren Ausgang nicht u elhaft iſt, jedoch ſo

angwierig, daß viele Monate darüber verſtreichen würden.
Für einfacher und richtiger halten wir die Abhaltung einer
neuen General-Verſammlung, um noch einmal den
d der Mitglieder feſtlegen zu können und dann event.

ie Konſequenzen daraus zu ziehen.wäre an 3 daß die Wahl des Genoſſen

er als J u Recht beſtehen bleibt undder uß der GeneralVerſammlung vom 24. April,u die hen r die Schädigungen des Vereins
haftbar werden m nur muß nach Lage der Sache
nunmehr noch eine beſondere Kommiſſion dazu gew hlt werden.

allwig. Bei einer Erploſign der ſogen. Has-wen in der hieſigen Zuckerfabrik wurde der Wiege-
meiſter Rielenſtaht beiſeite geworfen und dabei ziemlich ſchwer
verletzt. U. a. wurde ihm der linke un Weedrwohnerz

j des hieſigen Einr r e e nene nachLochder elteri h bracht werden, wo ärztlicherſettst e wurde,
t eeeeknereeent. W xceezaceebbbecttbectboh

d Aus den Rachbarkveiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber) Zum hieſigen Zimmerer-

Streik ſei mitgeteilt, daß die Situation ſich nicht verändert
u Die Streikenden halten an ihrer Forderung, 42 Pf. pro

nde, feſt, währenddem die Unternehmer nur 89 Pf. Mari
mal Lohn zahlen wollen. Man iſt ſächlich in der Um

S 3 Weißenfels und Zeitz auf der Suche nach
rbeitswilligen, welchen man freie Fahrt, freie Wohnung

und 38—42 Pf. enlohn verſpricht. Da jedoch die enga-
ierten Arbeiter ſofort aufgeklärt werden, ziehen ſie es vor, ſo
ort wieder abzureiſen. Einem Unternehmer iſt es vorgeſtern

gelungen, 3 Junggeſellen und 2 alte Leute, welche 20 Jahre
als Zimmerer nicht gearbeitet haben, zu bekommen. Um dieſe
Kräfte beneiden wir ihn jedoch nicht. In geſtriger Nummer des
Tageblatte erklären die Unternehmer, die Maurer und Bau
ar Seiter Sonnabend zu entlaſſen, falls dieſelben die Bau
ſperre beim Bauunternehmer Halt nicht aufheben würden.

Zur Aufklärung hierüber diene folgendes Nachdem der
immerer Streik ausgebrochen war, ſuchte der Bauunternehmer
alt die Zimmererarbeiten mit Maurern und Banarbeitern

herzuſtellen. Da dies bei der zweiten Balkenlage wieder vor
kam, ſahen ſich die Organiſationen veranlaßt, den Bau zu
ſperren, welche Maßregel völlig gerechtfertigt iſt. Die Bau
arbeiter, Maurer und Zimmerer nahmen nun Mittwoch abend
in öffentlicher Verſammlung Stellung zu der angedrohten Ausſperrung. Es wurde einſtimmig cloſſen, die Ausſperrung

ruhig abzuwarten. Ein Antrag, die Arbeit heute, Donners-
tag, ruhen zu laſſen, wurde abgelehnt. Jm weiteren
wurde angeregt, wenn die Ausſperrung erfolgen ſollte, daß die
Maurer eine weitere Lohnfordernng machen. Schließlich
wurde eine Kommiſſion von 3 Mann gewählt, welche, wenn die
Wage errens erfolgt, ſofort die Arbeiten in die Hand zu nehmen

ätte.
Ob die Arbeitgeber ihre in der Bekanntmachung angedrohte

Abſicht ausführen, bleibt abzuwarten, jedenfalls ſind die Arbeiter
des geſamten Baugewerbes darauf vorbereitet.

Zeitz. (E. Ber.) Differenzen ſind in der Seifen
fabrik Aue-Zeitz, in Firma: Chemiſche Fabrik Aue Zeitz,
aber „Rodewald u. Stöve, ausgebrochen. Die Arbeiter
tellten die Forderung auf 10 a ſtündige Arbeitszeit, Stunden
lohn von 30 Pf. (jetzt 26 Pf.) für männliche und 15 Pf. für
weibliche Arbeiter, beſſere Behandlung ſeitens des Werkmeiſters
und Einhaltung der Pauſen. Die Arbeiter und Arbeiterinnen
waren bis auf einen organiſiert. Die Firma wollte zwei Arbeitern den Lohn zahlen, den anderen aber nicht, und ſo ſtellten
denn ſechs Arbeiter die Arbeit ein, ihre Stellen wurden leider
gleich wieder durch andere Arbeiter erſetzt.

Die chemiſche Fabrik liefert Seifen an zahlreiche Konſum-
vereine, die vor allen Dingen verlangen, daß die Lieferanten
ihrer Waren ihren Arbeitern auch einen gerechten Lohn zahlen.
Daß die Forderungen der Arbeiter etwa zu hoch waren kann
kein vernünftiger Menſch behaupten, denn 30 Pf. Stundenlohn
für verheiratete Leute, die davon noch Familie ernähren müſſen,
iſt wahrhaftig ſehr niedrig. Es wird ſich alſo fragen, ob die
Konſumvereine mit der Handlungsweiſe der Fabrikinhaber ein-
verſtanden ſind, denn das iſt eine der erſten Aufgaben der
Konſumvereine, darauf zu ſehen, daß die Arbeiter, die die von
ihnen bezogenen Waren fertigen, nicht Löhne erhalten, die zum
Leben zu niedrig ſind.

Berichtigung. Jn der Betrachtung über das Nebeſche
Theaterſtück Zu alt muß es in der 5. Zeile ſtatt örtlichen Par-
teileben heißen: dem wirklichen Arbeiterleben.

Loitzſch bei Zeitz. r r Wieſchon mitgeteilt wurde, hatte hier am 29. April die Wahl der
Gemeindevertreter ſtattzufinden, da die Wahl der früher ge-
wählten Vertreter infolge unſeres Einſpruchs verworfen werden
mußte. Bei der letzten Wahl nun wurden in der 3. e der
Genoſſe Joachim und zwei von uns unterſtützte Hausbeſitzer
mit 11 gegen 10 Stimmen gewählt. Die früher von den
Hausbeſitzern Gewählten fielen alſo gänzlich aus. Unſere
Stimmenzahl wäre noch etwas höher geweſen, aber zwei Wähler
waren nicht in der Liſte eingetragen.

Streckau. Maifeier. Einen ruhigen und impoſanten
Verlauf nahm unſere Maifeier. An dem Ausflug beteiligten
ſich zirka 60 Perſonen.« Das Konzert, welches am Nachmittag
ſtattfand, war von über 200 Perſonen beſucht. Die Feſtbälle,
die abends 7 Uhr begannen und im Gaſthaus Glück auf und
Gaſthof Luckenau ſtattfanden, waren gut beſucht es hatten ſich
hierzu zirka 700 Perſonen eingefunden. Der Arbeiter Turn
und Arbeiter Radfahrer Verein zu Streckau erfreuten die An
weſenden im Gaſthaus Glück auf durch ihre Aufführungen; im
Gaſthof Luckenau wirkte der Arbeiter Geſang Verein von
Kretzſchau. Es muß hervorgehoben werden, daß die Leiſtungen
der Vereine ſehr anerkennswerte waren. Mit dem Wunſche,
recht bald wieder eine derartige Feier zu veranſtalten, trennte
ſich die maifeiernde Arbeiterſchaft, als der Schluß des Feſtes
herangekommen war.

Auch unſer erf Amtsvorſteher war ſehr fürſorglich geweſen,
er hatte für Verſtärkung geſorgt, falls es den Arbeitern ein
fallen ſollte, ſich die Köpfe t zu ſchlagen aber die Mühe
war umſonſt, friedlich und in der heiterſten Weiſe geſtalteten
ſich die Arbeiter ihr Vergnügen. Die hieſige Arbeiterſchaft hat
bewieſen, daß ſie es wohl verſteht, Feſte zu feiern; rptr
wird der Amtsvorſteher bei wiederkehrenden Feſtlichkeiten auf
dieſe Verſtärkung verzichten.

Schkeuditz. Maifeier. Die Genoſſen verſammelten ſich
im Reſtaurant Lindenhof. Der Aufbruch zum Ausflug nach
Wehlitz erfolgte gegen 8 Uhr bei einer Beteiligung von
ungefähr 300 Perſonen. Beim Eintreffen in Wehlitz wurde
auf einer alten Linde, gegenüber dem Gaſtwirt Munkelt, hochoben im Wipfel eine herrliche Maifahne mit roter 8 erblickt,

gleichzeitig waren aber drei Mann beſchäftigt, das Ungeheuer
mittelſt Leiter und Sturmhaken zu beſeitigen, der Nachtwächter
und der Sohn des Gemeindevorſtands bemühten ſich nach
Kräften mit. Eine Anzahl Genoſſen ſahen dem vergeblichen
Verſuch der drei Staatsretter mit Ergötzen zu, bis einer der
Helden ein Beil holte und mit wuchtigen Hieben den Aſt
abhackte, woran die Fahne befeſtigt war. Wenn nicht alles
trügt, geſchah dieſe Heldentat während des Gottesdienſtes.

Nach mehrſtündigem Aufenthalt, welcher durch Geſangs
Vorträge verſchönt wurde, trat man den Rückweg durch den
herrlichen Wald an.

Am Abend fand eine Feſt Verſammlung im Müllerſchen
Lokale ſtatt. Genoſſe Freytag Plagwitz ſprach über die Be-
deutung des 1. Mai, wofür er reichen Beifall erntete. Ein
gemütliches Beiſammenſein hielt die Feſtteilnehmer bis gegen
11 Uhr beiſammen.

Zahna. (Eig, Ber.
edaktion geht folgende

Moderner Sklavenhandel. Der
Zuerſt zu: Montag früh legten hier

ämtliche Galizier die Arbeit auf der Chamotte- Fabrik
nieder; ſie kamen mit ihren ganzen Sachen auf den Markt
gezogen, wo ſie den vollen Tag über blieben. Die Leute ver
langten von der Fabrikleitung nur Geld für ihre Arbeit,
welches ihnen verweigert wurde, da ſie damit nichts zu tun
hätten man ſagte der Lohn ſei an den Agenten zu be
ahlen. Der Ägent iſt aber nicht hier, ſendern, wie die Leute
agten, in Galizien. Recht ſonderbar iſt es, daß die Leute,welche teilweiſe 4 Wochen, teils erſt 14 Tage hier arbeiten gar

kein Geld bekamen. an konnte nur immer von ihnen hören:
Kein Geld, 25 von den armen Leuten ſind ſogar ohne Geld
abgereiſt, ſind aber, wie Mittwoch früh verlautete, bis auf

W. da Ke hier doch wenigen erwas
Die hieſige Bürgerſchaft, mit wohl weniwundert ſich, daß t erlie tie iſt, P f. &e3

ohne tat a wiſſen ob ihnen dafür etwas bez
der nicht. Nach Ansſage der Leute ſind ſie von dem Agenten
berliſtet worden es ſei ihnen in ihrer Heimat geſagt wo

men in landwirtſchaftliche Arbeiten. Nachdem ſie
ie e waren, wurde ihnen ein Kontrakt vorgelegt,n T tie 3 M. für Hiltnee t

anen von dem n2 7 g. ba genten ausgezahlt kriegten.1

die Leute kein en, üm wieder in die Heimatkehren zu können, waren ſie Heimat zurlic
ezwungen, den Kontchreiben. Die Leute weinten ſerggekbrechend u k

en,

wies

uen worden
tie Phraſe vom der alen Arbeit i

zu S hnliche Vorkommniſſe illuſtriert, daß a

beitern ſofort ein Hohnlächein auf die Lippen kommt, wenn
irgendwo dieſes Schlagwort betont wird. Solche ſkandaldſe
Vorgänge haben aber zugleich noch das Gute,armen ausländiſchen Arbeitern mit erſchreckender Walten

vor Augen führen, was von dem Unternehmertum
erwarten iſt. Deutſchland in der
mit Emphaſe verkündet es
in der Welt der Arbeiter
Dentſchland.

Mühlberg a. E. E. Ber) KorbmacherſtreikGlück ſcheinen die hieſigen Fbrbnaherdtee a n W
nahmen gegen die Lohnbewegung der Geſellen zu haben.
r nigen der letzteren waren kaum bekannt geworden, da

erichteten die Herren Meiſter an alle auswärtigen Korbmacher
Jnnungen von dem uuerhörten Vorgehen ihrer Geſellen. Da
durch war es mit einem Male überall bekannt: Jn M

die Korbmachergeſellen. Natürlich follte kein aus
eiſter ſo einen lberger uder einſtellen.b Streikbr Nundie Konjunktur in unſerer Branche aber derartig günfſtig,

von allen Ecken und Enden gen Stellen gemeldet
nn, der HolzarbeiterZeitung ſind ganze Spalten mit Koreſuchen gefüllt, und ſeit änigen Wehen erſchenee im

boten in jeder Nummer drei bis vier derartige Jnſerate.
Ja, noch mehr. Faſt täglich erhielt und erhält der
unſerer r des Deutſchen Holzorbeiterverbandes
ſchriften ſeitens auswärtiger Korbmachermeiſter, in weichen er
gebeten wird, Arbeitskräfte dorthin zu dirigieren. Man
ſich immer wieder, woher wiſſen denn jene, daß in Mü
geſtreikt werden ſoll? Jetzt, nachdem das verſandte Zirkular
bekannt geworden, iſt alles erklärlich. Die hieſigen Arbeitgeber
haben ſelbſt dafür e daß möglichſt viele ſtreikende Ko

ſcheint i Ter Weh ne
n derſo recht und ſo ſchrhios W

baldmwöglichſt untergebracht werden. Und in der Tat büßt keineretwas ein, der auf die Zleiſchtöpfe Mühlbergs vie

Halberſtadt. Sittlichkeits Verbrechen. Vor dem
hieſigen Landgericht hatte i wegen Sbrlicke t Verbreg
an Kindern unter 14 Jahren der Lehrer Hermann
Jan dt aus Schneidlingen zu verantworten. Dieſer Unhold
hatte ſich an einer Anzahl von Schulkindern arg vergriffen
Als ſeine Opfer wählte er diejenigen Mädchen, die er zum

Nachſitzen verurteilte. Dieſer Jugenderzieher iſt ſchon einmal wegen Körperverletzung vorbeſtraft, weil er einem Knaben,

um ein Geſtändnis aus ihm herauszulocken mit
einem Brennglaſe die Hand verbrannt hatte. Unter
Zubilligung mildernder Umſtände erkannte der Gerichtshof
gegen ihn auf 2 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt. Der

i za er äh a Vegr Fluchtverda ofort verhaftet. erhandlung fand unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Kleine Vrovinzial- Nachrichten.
Jn Zwochau wurde die Ehefrau F., welche ders verdächtig iſt, verhaftet und dem Kinterettht St

zugeführt. Jn Burgörner-Neuſtadt erhängte
der Hüttenmann Groſchopp. Der Berſtorbene hinter
und Kind. Bei Artern entgleiſten drei Wagen eines
Rangierzuges. Die Strecke war drei Stunden geſperrt, der'
Verkehr wurde durch Umſteigen, aufrecht erhalten. Jn
Bitterfeld fiel am Trabitzſchſchen Neubau dem dort be
ſchäftigten Arbeiter Joſeph Gramm ein Mauerſtein, welchen
ein anderer Arbeiter verſehentlich fallen gelaſſen hatte, auf den
Kopf, wodurch G. eine ſtark blutende Wunde erlitt. J
Schildau wird ſeit Sonntag der 13 jährige Sohn des
Schneidermeiſters Löwe vermißt. Jn Wittenberg
brannte die Eiſenbahnbrücke über die Elbe wieder an derfelben
Stelle wie vor acht Tagen. Auch dieſer Brand, der leicht
elöſcht werden konnte, iſt durch glühende Kohlen aus der
okomotive entſtanden. Jn Dommitzſch entlud ſich

beim Hantieren mit einem Revolver ein Schuß und ging dem
Maurerlehrling Kaiſer ins rechte Bein. Das Geſchoß wurde
vom Arzt entfernt.

Ans dem VReiche.
Berlin. Tod an Tollwut. In Hutſchkau, Kreis Namslau,

iſt der e ottlieb Zuerny, der am 17. Jannar von
ſeinem eigenen Hunde gebiſſen worden war, z ollwut ge
ſtorben. war nicht zu bewegen geweſen, ſich nach Ber
in das Jnſtitut für rn v zu begeben.

Braunſchweig. Eine Giftmiſcherin. Das Schwur
gericht verurteilte die Ehefrau Schier aus Rübeland wegen
Giftmiſcherei zu 4 Jahren Zuchthaus.

Gießen. Vom chlachtfeld der Arbeit. a der
Grube Raab bei Wetzlar verloren die Schachthauer Braun
und Krämer beim Hinabfahren in den Schacht im Förderkorb
das Gleichgewicht und ſtürzten ab. Braun war ſofort tot, er
hinterläßt eine Frau und fünf Kinder; Krämer wurde ſchwer
verletzt in die Klinik zu Gießen gebracht.

Hannover. Ein diebiſcher Bürgermeiſter. Unter
der Anklage der Unterſchlagung im Amte ſtand der frühere
Bürgermeiſter von Salzuflen und Gemeindevorſteher
von Wülfel, Karl Schüller, zur Zeit in Haft, vor der Straf-
kammer in Hannover. Nach dem Eröffnungsbeſchluß er in
den Jahren 1902 und 1903 in ſeiner amtlichen Eigenſchaft als
Gemeindevorſt. von Wülfel 5900 M. Kreisabgaben, 2500 M. aus
einem Legat ſtammende Gelder und 600 M. Gemeindeabgaben
unterſchlagen haben. Von 1885 bis 1900 war er e 7
in Salzuflen und ſeit 1. Juli 1901 Gemeindevorſteher in
Wülfel. Das Gericht erkannte auf eine Geſamtſtrafe von
9 Monaten Gefängnis und ferner auf Aberkennung der Be-
e zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von
3 Jahren.Tat einer Wahnſinnigen. Dienstag nachmittag ver
ſuchte die Frau des Formers ſo eine Flurnachbarin mit dem
Beile zu erſchlagen. Da dieſe ſich aber bückte, ging der Schlag
fehl. Die Frau nahm daxauf ihre beiden Kinder von 7 bezw.
1 Jahren und ſuchte ſich mit ihnen zu ertränken. Der ältere
Sohn hielt ſich aber feſt und rief um Hilfe. Hinzukommende
Paſſanten zogen die Frau nebſt indem gus dem Bei
dem jüngſten Kinde blieben die Wiederbelebungsverſuche er
folge

reslau. Liebesdrama. Jm Seefeuerte der neider Robert vande auf ſeine Geliebte, die

Schneiderin Anna Fitzke infolge entſtandener Differe dreiRevolverſchüſſe ab, die ſie in die iſt twrafen. Srdegt
machte hierauf einen Selbſtmordverſuch. Beide wurden ſehr
ſchwer verletzt nach dem Hoſpital geſchafft.

amburg. Denkmalseinweihung. Mittwochauf dem Zentralfriedhof das Grabdentmal ar die

der Primus Kataſtr vom 20. Jnli 1907 eingeweiht.
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7 Auf der Straße vonBari m geh das 2 Damen und 2
und dem Beſitzer Beauvais gelenkt wurde, info al n

39 re e einen er und ſtür d um.ud eine der n Damen, die Sängerin Marie Jene ſt
e die andere Dame leichter. Der

n v. Javen denen Bei Cuartreg a h
m izer ſaßen, gegen einenu liegt verletzt ital. Bei t

er e einen Radfahrer
namens en r 7 ar 7 Stelle n Trx

wo dasKogserk
Fallen zwei

Literatur.
Von der illuſtrierten Wochenſchrift Jn freien Stunden

iſt ſoeben das 18. Heft des achten Ja rganges erſchienen. DieZeiiſchrift bringt in dieſer Nummer die Fortſetzung des Ger
ſtäckerſchen Romans Die Flußpiraten des Miſſiſſippi, zu demder Münchener Maler J. Damberger die Jlluſtrationen zeichnet.

ft euthält ferner die Fortſetzung von Alexander Dumas“
Lambert, der Galeerenſtklave, und damit auch derSe t nicht zu kurz kommt, Ein gebildeter Zenſor, eine kleine

Erinnerung aus der guten älten Zeit, ſowie leinere Beiträge,
den Jnhalt des Heſtes in anregender Weiſe beleben. In

r er Woche erſcheint ein Heft zu 10 Pfennig, das in der
olksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu haben iſt und von jedem

Kolporteur oder Zeitungsausträger beſorgt wird. Abonnenten
können noch jetzt eintreten und erhalten Heft 1 auf Wunſch
zur Anſicht.

„Wider die Pfaffenherrſchaft“ Kulturbilder aus denReligionskämpfen des 16. und 17 Jahr hundert. Das dritte
dieſes neuen Lieferungswerkes, das von dem verſtorbenen

Genoſſen, Reichstagsab geordneten 'R o ſenow verfaßt iſt,
gelangt ſoeben zur Ausgabe. Es bringt den Schli uß des 2.
und den Beginn des 3. Kapitels: Bei den Fürſten der Ar-
mut, aus deſſen Jnhalt wir hervorheben: „Knecht der Knechte“.
J ſie zur Macht. Papſtchronologie. Der Pſeudo-

Ein paar Muſterpäpſte. Fäulniszeichen.cyhans VI. Totengericht. Meſſalinen des Kirchenſtaats.
Avignon. Päpſtlicher Finanzſchwindel. Johann XXII.

Abſolutionstarif. Johann XXIII. Paul II. DerNero unter den Päpſten und die Familie Borgia. LeoX.,
der große Avblaßkrämer. Julius III. und ſein Affen-
wärter. Die Nachfolger. Anna Oſton, die engliſche
Papftmaitreſſe „Päpſtin“ Olympia. Die Legende der
Päpſtin Johanna und des päpſtlichen Unterſuchungsſtuhls.
Die Wirkung der Papſtwirtſchaft auf den hohen Klerus: Kar-
dinäle, Biſchöfe, Aebte. Die Simonie. Das Prunk- undSenußleben des bohen Klerus. Von den Jlluſtrationen dieſes
Heftes nennen wir: „Die Tafelrunde des Laſters“, eine ſatiriſche Darſtellu des ausſchweifenden Lebenswandels der
höheren Geiſtlichkeit, Könige und Fürſten; ferner verſchiedeneund die Wiedergabe eines Bildes von Lukas
Cranach: „Die Enthauptung d des Täufers“. DasWert erſcheint in Heften zu 20 Pfennig und kann von der
Vollsbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, bezogen werden.

Wie der Verlag bereits in der Abonnements Einladung aus-
ſprach, kann das Unternehmen nur durchgeführt werden, wenn
möglichſt alle Parteigenoſſen bei der Ausbreitung des Werkes
tätig ſind. Bei Verſammlungen und in Sitzungen, in Fabri
ken und Wertſtellen, bei Vergnügungen und ſonſtigen u-
ſammenkünften, auch bei der Maifeier iſt die Agitation leicht
und wirkſam zu beireiben. Für dieſen Zweck hat der VerlagAbonnentenSammelliſten hergeſtellt Um dieſe Agitation wirk
ſam zu unterſtützen, hat der Verlag auch ein geſchmackvollesfeines Plakat angefertigt, das in Verkehrslokalen und Vereins-
zimmern, in Zigarrengeſchäften und anderen Verkaufsläden
und an den Schaufenſtern angebracht werden kann. Genoſſen,
die das neue Parteiunternehmen durch Sammlung von Abon
nenten oder durch zwerentſprechende Anbringung von Plakaten
unterſtützen wollen, erhalten Sammelliſten und Plakate in der
obengenannten Buchhandlung.

t ---m W
c cJusehusskasse Neisven, Lahlst. Leits.

Sonnabend den 7. Mai abends
9 Uhr in R. Wagners Reſtaur.,

Voigtſtraße

Versa mungTagesordnung Abrechnung
vom Quartal. Beratung der Anträge
z Generalverſammlung. r

Anträge auf ErrichtungSterbekaſſe auch für die Frauen. Hat

eines Delegierten zur Generalverſamm-

lung in Gotha. Verſchiedenes. Konkurrenz
Da in dieſer Verſammlung Ange- reyrouse

le en beraten werden, die von
höchſter Wichtigkeit für jedes Mitgliedſind, iſt es auch Pflicht jedes Mitgliedes,
a dieſe Verſammlung zu beſuch.
Kein Mitgl. darf fehlen. Der Sorſtand.

King- Sport
Swi3z.

Wir erlauben zu unſerem amSountag den 8. Mai im Preuß.
Hofe ſtattfindenden

Bank
alle Freunde und Gönner höflichſt ein-

Ende 3 Ahr.

gegen

gegen

Direktion F. W. Jedermann.
Heute Donnerstag O
Fortſetzung der großen

Kingkampf

der Löwe von Valence, Spanien
gegen

Ferd. Raker, Oeſterreich.
Victor Marehaud, Frankreich

Emil Rau, Deutſchland.
Theo Lemmerz, Deutſchland

Jean Therry, Belgien.
Außerdem das brillante

D W ZSBDarietee Drogramm. W
Freitag den 6. Mai:

Cntscheidungs-Kampf
Heinrich Eberle, Deutſchland

gegen
Pierre Pierrard. Frankreich.

Eingeſandt.

d r Zei n erſucht,Winterſchlaf a räkteſe und

z Sonntag den 15. r 3 Uhr nachmitta r
leitung von zein e die Genoſſen von

Säumigen, hiermit ergza efordert.
ertrauensmann.

Jetzle Nachrichten.
Krieg in Oſaſten.

e 5. Mai. General Kuropatkin meldet offigziell:
Der Verluſt der Rufſen beträgt 2000 Untermilitärs und
40 Ofſiziere. Die Japaner müſſen enorme Verluſte gehabt
haben. Untere Diviſion ſich in größter Ordnung auf
Phöngwangtſchen zurück und nahm 700 wundete mit.

Petersburg, 5. Mai. General Saſſulitſch, der durcheinen leichten treifſchuß verwundet ſein ſoll, hat den heißen

Kampf am Jalu aus eigener Machtbefugnis gegen den aus
drücklichen Befehl Kuropatkins ar etzterer hat ſich tele-

raphiſch beim Zaren beſchwert, daß General Saſſulitſch ſeinenKefehlen nicht nachkommt und auf eigenes Riſiko, mit dem

Mute der ruſſiſchen Soldaten rechnend, zu viel wagt. Die
Verwundung des Generals Kaſchtalinskij ſoll ernſt ſein.

London, 5. Mai. Die Japaner erwarten, bei der Verfolgung
der Ruſſen heftigen Widerſtand bei Motien-Ling, einem Gebirgs
paß auf dem Wege nach Liaojang, zu finden.

London, 5. Mai. Aus Söul wird gemeldet, eines der
erſten Reſultate des japaniſchen Sieges am Jalu ſei die Er-
öffnung einer Filiale der Tokioter Nationalbank in Widſchu zur
Erleichterung der Finanzierung der Feldarmee. Die Ruſſen
fördern eifrig den Bahnbau Liaojang-Towant-Schang.

Yokohama, 5. Mai. Depeſchen aus Tſchifu melden, daß
ein japaniſches Geſchwader mit 9 Handelsſchiffen vorgeſtern bei
dichtem Nebel auf Port Arthur losfuhr. Das Feuer der Küſten-
batterien brachte die Schiffe zum Sinken, doch wurde der Zweck
genügend erreicht. Es ſcheint, daß die Sperrung des
Hafens jetzt vollſtändig geglückt iſt.

London, 5. Mai. Die Abendblätter bringen eine Depeſcheaus Tokio, wonach der jüngſte japaniſche Sperrverſuch
gegen Port Arthur erreicht ſein ſoll. Zwei Sperrſchiffe
verlegten die Einfuhr.

Petersburg, 5. Mai. Die Militärbehörde hat die
Mobiliſierung des 10. und 18. Armeekorps an-
geordnet.

Paris, 5. Mai.Herald ſteht es traurig um den dortigen Feldbau.
fürchtet eine Hungersnvt.

Nach Meldungen aus Korea an den
Man be-

Magdeburg, 5. Mai. Oberleutnant Wittmeyer wurde vom
Oberkriegsgericht wegen Beleidigung von Vorgeſetzten zu 4
Monaten Feſtung verurteilt; das Kriegsgericht hatte
ihn freigeſprochen. Wittmeyer ſteht bei dem 4. Pionier-
Bataillon.

Kafſſel, 5. Mai. Jm Bergwerk bei Kentershauſen ſtürzte
eine Decke ein, wodurch mehrere Bergleute verſchüttet wurden.

Stettin, 5. Mai.
Fiſcherboot bei einem Orkan geſunken.
ertranken.

Wie aus Kolberg gemeldet wird, iſt ein
3 Jnſaſſen des Bootes

Friefkaſten der Redaktion.

H. S. Mühlberg. Die Polizei hat nur Erſatz für volle
Jnvbalidenkarten zu liefern. Duplikate für verlorene Kartenwerden von der Serſichernngegntait ausgeſtellt. Reichen Sie

den Antrag auf Ausfertigung einer neuen Karte beim Vorſtand
der n Sachſen-Anhalt in Merſeburg ein.Weißenfels. Bericht war von anderer, beteiligter SeiteS eingegangen und geſetzt. Beſten Dank!

n e hnicht an
ichts v tlicht werden

ſaven nen Stern Sie auch z

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, n 2), 4. Mai.Aufgeboten: en Kothe Marie Hanit

t e 37 u. Magdeburgerftr. 63). Sdhied Vordank u.
den (Herrenſtr. 11 u. Gerberſtr. 16).

(Tor

8 rergmann
d nſted Win u. un

Halle).
73 u. Friederike Wolf

richſtr. 3) u lieBeeſenerſtr. 24).
Geboren: gar a T. (Bäckerſtr. 8). V Zarerg

en Inſpektor r

g8 igerſtr. 89). Geſchirrführer rich nderſtr. 2
8 eher S (Wolfſtr. mann 2:a Juwelier Fot T. 65H.Acte the T. (Zapfenſtr. 13).

Geſtorben: Wie Gueiſt, 58 J. (Klinik). Brie
Schröder Ehefr., 25 J. (Klinik). Maurer Erbert, 54 J. (EliKrankenhaus). Kaufmann Blencke, 37 J. Enſad.Krankenhaus)

Halle (Nord, Nuroſtrabs 3. Mai.
Aufgeboten: Kaufmann Arendt u. Wer Aenſehn (Prenzlau

u. Geiſtſtr. 21). Wagenführer Jahn u. Berta Thomas (Seebener-
ſtraße 59 u. Domäne). Kutſcher Striegnitz u. Jda Treichel
(Deſſauerſtr. 9 u. Hordorferſtr. 4).

Geboren: Schuhmacher Weber S. (Gr. Wallſtr. 42). Kauf
mann Gebauer S. (Viktor Scheffelſtr. 6). Tiſchler Starke T.
(Reilſtr. 126). Jnſpektor Krämer S. d Wagnerſtr. 26).

Siterte J S. el rer uorben: Rentiere Hellmuth, 79 J. (Triftſtr. 6). HenrietteNaumann, 36 J. Merſeburgerſtr. 21). s
4. MaiEheſchließungen: Fleiſchermeſier Kopp u. Minna Richter

(Roſchwitz u. Trothaerſtr. 80). Schaffner a. D. Brunke u. Emilie
Böber geb. Nitſche (Fleiſcherſtr. 18).

Geboren: Tiſchler Donath S. (Körnerſtr. 9). Bremſer
S T. Gohenzollernſtr. 5). Rangierer Melzer T. (Roſen-traße 1). aurer Große S. (Falkeſtr. 1). Poſt oten Volck T.
(Henriettenſtr. 8).

Geſtorben: Trrrerereg Zeppel T., 11 Mon. (Albrechtſtr.Arbeiter o T. J (Böckſtr. 9. Hrur o.
Qhuittung. e

Für Parteizwecke: 20 Pfg. für den ſtrittigen Potsdamer aus

der Konſumhalle. Gr.Zeitz. Für die Partei, weil S. nicht zum Konzert war,

1 Mark A. Leopoldt.Abrechnung des ſozialdemokratiſchen Kreisvereins
Merſeburg-Querfurt.

Liſten von Schkeuditz: Nr. 90 3.00 M., Nr. 26 55Nr. 60 4.70 M. K. 13.60 M. Diſtrikt Lützen Nr. 71 6.85
K.-Einnahme 21.33 M. Diſtrikt l Einnahme 53 M
Diſtrikt Merſeburg: K. r 45 Diſtrikt Laucha:
K.- Einnahme 5.60 M. Diſtr. Oetzſch- Dürrenberg K.-Ein
nahme 71.81 r Von Einnahme 10.35 W. Von
Ennewitz: K.- Einnahme 3.80 Max Wille.

Eisleben.
Alle Beſchwerden über unregelmäßzige oder unpünktliche Zu

ſtellung des Volksblattes ſind an die Preßkommiſſion, zu Händen
des Genoſſen Schmidt, Torgartenſtraße 5, zu richten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
v vGeleſene Nummern des Volksblattes werden nicht

weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter-
gegeben.

J.
Direktion: Gustav PoBer.

Buchhandlung Vorwärts
Berlin SW. 68 Lindenſtraße 69

Freitag Großer Phonograph inkl. Platten
Schlachte Feſt. faſt neu, mit 10 Pf.-Einwurf, billig zuJ. Ranse verkaufen Marktplatz 14.

L Advokatenweg 30.
Erklärung.

Die von einem Herrn K. Thiele,
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
Freitag den 6. Mai

Elite-Vorstellung.
Auf vielſeitiges Verlangen:

Wir empfehlen den Genoſſen
zum

Wider dir R

Fabrik Webau, gegen unſere Genoſſen
ſchaft verbreiteten Redensarten,
I. der Anteil von 30 Mk. auf 66
erhöht würde, 2. daß wir unſere Mit-
glieder 5 Jahre ohne Kündigung feſſein
Fusn, erkläre ich als vollſtändig aus
der Luft gegriffen. Herr Thiele hat

2. Nichtraucher Abend. Pfaffenherrſchaft
es vielleicht eher nötig, ſich in ſeiner
42 Mann (darunter Geſchäftsleute)

Genoſſenſchaft auf dieſe
eiſe Betriebskapital zu dere

Unſere Genoſſenſchaft e ßRaritstein
bleiht

der Liebling von (alle.

Die neueſte Burlesque:

„Aus einer
kleinen Garnison“

mit Hartstein als
Musketier Schmitzr 6 Adr.m

Der
I

a 8. Maigroße Ballmuſik,
wozu ergebenſt einladet E. Otz.

Stfreckau.
Gasthaus „Glück auf“.

Sonntag den S. Mai
Anturnen verbunden mit Vall

des Arbeiter Turnvereins zu Streckau,

Slütenſchruck

E.

beſtens aufwartet Ab. Zauseh.

Johbannismühle
jetzt in herrlichem Grün und

ladet Vereine
und Ausflügler freundlichſt ein.

Heymer.

Musonlus Nacht.

Geiſtſtrafze 33.Frischer Kablinu, Pfund 20 Pfg. Roilenketten2.65M. Laufmantel.445 V
Soelachse. Pfd. 25 Pfg., Seholien, Bremsgummi 20 Pf
Pfd. 40 Pfg., Rotannge, Pfd. 45 Pfg., 4 Pf.
Koteletts. Pfd. 25 Pfg., geräuch.

wozu mit guten Speiſen u. Getränken u. marinierte Fisehwaren billigſt. Zubehörteile zu billigen Preiſen.
Telephon 2884.

übertrifft wiederum an Witz und
Komik die größt. Erwartungen.

Außerdem
vielſeitigen Wünſchen entſprechend

„Ein Nachtaſyl“
völlig neue, prichüge Spezialitätenteil.

aus den Religionskämpfen des
16. und 17. Jahrhunderts

on Eiwil Rosenow
50 Lieferungen reich iUnfteiert

n Lieferung 20 Pfennig
Der Verfaſſer entwirft vom

Standpunkt des hiſtoriſchen Ma
terialismus das Kulturbild der
mittelalterlichen Pfaffenherrſchaft.
Er zeigt wie inmitten der Gſammenbrechenden römiſchen
ſellſchaft die urchriftlich-kommu-
niſtiſche Agitation beginnt, aus
der ſich die Kirchenherrſchaft ent-
wickelt. Der Leſer ſieht wie das
Se entſteht und wie es denfel ſeiner Macht, bis zur Weltherrſcht erſteigt, bis die

Soeben erſchien
Zu beziehen d. alle Austräger u. die

Volksbuchhandlung,

Herr Thiele etwas bekommen kann.
Auch beweiſt Dieſer Herr wieder, welch
ganz kleiner Lehrling er im Genoſſen
ſchaftsweſen iſt, denn über beide Be
hauptungen vätie erſt die Generalver
ſammlung zu beſchließen, und die
zweite läßt das Genoſſenſchaftsgeſetz
nach 8 65 Abſ. 2 überhaupt nicht zu.

ja Herr Thiele, die Zeit wirdne e manchmal lang werden,
Buchhalter werden, und obSie 55 Amt verwalten können, be

zweifle ich. Vor 2 bis 3 Jahren
nahmen Sie Lehre bei Herrn Schmidt
in unſerer Genoſſenſchaft, da waren
Sie noch ſehr weit hinten, und heute
wird es nicht beſſer ſein. Alſo falſche
Behauptungen helfen da auch nicht.

Al bin Meinold.

Kulturbilder

Nachruf.
Am 3. Mai ſtarb nach ſchwerer

langer Krankheit, unſer Mitglied,
der Maurer

Xermann Erbert

Heft 4.

Geiſtſtraße 21.Kallſtr. Jeit. di
Fahrräder zu 74, 80, 98,165, 175 M., Pedale a Paar 275 M.

von Freilaufnaben, ſowie alle andern

Ein 2 leit. Bierapparat, Wand
Fahrrad für 19 Mk. zu verkaufen.

Schülershof I. verkaufen
wer

Kinderwagen für 750 Mark zu büffet, faſt neu, ſofort zu verkaufen
Schülershof 1.

Ner ſag und fſ r die Inſerate verantwortſich- v 7 v T r o h
Leipzigerſtraße 67.

95 Heute früh 3 Uhr ſtarb im Eliſabeth-125. 135, Krankenhauſe nach längerem Leiden
mein herzensguter Mann, unſer treu-Kugel ſorgender Vater, Schwieger und Groß

4 n 2, 3. vater, der Maurer Hermann Fröert,maillieren, Vernickeln, Einſeben im faſt vollendeten 55. Lebensjahre.

Halle a. S., den 3. Mai 1904.Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Sonn-

abend nachmittag 4 Uhr von der Leichen-
halle des Giebichenſt. Friedhofes ſtatt.

Drinck der Haſleſchen Venoſenſchafts- Ruchdruckerei (E G m b H. Hal n

im Alter von 54 Jahren.
Ehre ſeinen Andenken!

Zentralperband der Raurer

Deutſchlands.

Zweig verein Halle a. S.
Der Vorſtand.

e
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